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wieder 19500 Tonnen verſenkt
Berlin, 8. Okt. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet

am England wurden durch unſere UBoote wiederum
19500 Br. -Reg. To.

verſenkt. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der
engliſche bewaffnete Dampfer „Joſeph Chamber-
Ia in“, mit Bretterladung, ſowie der ruſſiſche bewaffnete

Berlin, 8. Okt. Welche Ladungsmengen der Tätig-
keit unſerer UBoote zum Opfer fallen, geht wiederum aus
dem Bericht eines kürzlich in ſeinen Stützpunkt zurückge
kehrten UBootes hervor, das auf ſeiner Kreuzfahrt im
Mittelmeer, ſoweit feſtgeſtellt werden konnte, u. a. ver

kthekt Hat 20 853 Tonnen Kohlen,

1000 r Oel,1 245 v Palmöl,
4 000 re Hafer,
1900 Wein,700 Stückgut.12 Lokomotiven.

Alle dieſe Güter waren nach Frankreich und Italienbeſtimmt.

Legt man für die Winterverſorgung unſerer Feindei e Zentnern ir einevon
Dreizimmerwohnung zu Grunde, ſo würden die verſenkten
417 060 Zentner Kohlen für 27 804 Dreizimmer- Haus
haltungen hingereicht haben.

Mit der verſenkten Hafermenge von 4000 Tonnen
hätten unſere Feinde bei einem Tagesſatze von 5 Pfund für
n Pferd 53 333 Pferde einen ganzen Monat lang füttern
önnen.

Engliſcher Schwindel über den UBootskrieg
Berlin, 8. Okt. Das Büro Reuter verbreitete am

d. Oktober in der Schweiz eine Ausſage eines hohen Be
amten der engliſchen Admiralität, wonach die Zer-

ſtörung deutſcher U-Boote im letzten Vierteljahr
umfangreicher als im vorhergehenden, während die
Schiffsverluſte der Entente im letzten Vierteljahr
geringer geweſen wären als im vorhergehenden ſeit der
Eröffnung des uneingeſchränkten U-Vootkrieges.

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Stelle folgendes:
Es gehört zu den Gepflogenheiten der Entente,
die Wirkungen des U-Bootkrieges in dem Maße ſeiner
Wirkung künſtlich herab zuſetzen. Der hiermit ver-
folgte Zweck beſteht darin, dem eigenen Volke hinweg
zuhelfen über die mannigfachen Enttäuſchungen hinſicht-
lich der in Ausſicht geſtellten wirkſatnen Bekämpfung der

U-Bootgefahr, andererſeits die n eutrale Welt von dem
Fehlſchlag des U-Bootkrieges zu überzeugen.

Wenn der Septembermonat in dem letzten Quartal
mitgerechnet wird, ſo iſt die Ausſage jenes engliſchen Ad-
miralitätsbeamten ſachlich inſofern richtig, als die Verſen-
kungsziffern im Juli, Auguſt und September diejenigen
vom April, Mai, Juni allerdings nicht erreichen, weil in
dem letzteren Vierteljahr allein 2 Monatsziffern von je
über 1 Million Tonnen figurieren. Es iſt aber bereits
wiederholt darauf hingewieſen worden, daß bei dem
ſchnellen Sinken der Welthandelsſchiffstonnage die monat

lichen Verſenkungsziffern naturgemäß eine im all
gemginen ſinkende Tendenz haben müſſen.
Was erſtörung deutſcher UBoote anbetrifft, ſo ent

behrt das Gerücht, daß die Verluſte im letzten Viertel
jahr umfangreicher geweſen wären als im vorhergehenden,
jeglicher Begründung.

v. Tirpitz und die Wirkungen des UBootkrieges
Berlin, 9. Okt. Großadmiral v. Tirpitz richtete an

die Blätter ein Telegramm, in dem er feſtſtellt, daß eine
er hätte für den 1. Auguſt dieſes

durchaus unwahr ſei.

Lloyd George ſchweigt
Berlin, 9. Okt. Lloyd George ſagte ſeine für letzten

Sonntag in den Gewerkſchaften in Mancheſter angeſagte
große politiſche Rede telegraphiſch ab. Die engliſchen

Blätter, welche dies mitteilen, ſprechen die Erwartung aus,
daß Lloyd George auch weiterhin ſchweigen wolle und
daß die Antwort Englands auf die Note des Papſtes

immerhin Ausſicht auf einige Beſprechungen
mit dem Feinde laſſen werde.

am Wardar,

Dienstag, 9. Oktober 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung.

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Der Bericht des Großen Hanptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Der Artilleriekampf in Flandern war trotz

des ſtürmiſchen regneriſchen Wetters ſtark zwiſchen dem
Houthonlſter Wald und Zaudvoorde. Abends
faßte der Feind feine Wirkung zu heftigen Feuerſtößen
gegen einzelne Abſchnitte zuſammen.

Nach unruhiger Nacht ſteigerte ſich auf der ganzen
Front die Artillerietätigkeit zum Trommelfeuer.
Beiderſeits der Bahn Staden--Boeſinghe und nörd
lich der Straße Menin--Ypern brach engliſche Jn
fanterie zum Angriff vor. Der Kampf iſt im Gange.

Bei den übrigen Armeen kam es abgeſehen vom
tagsüber andauernden Feuer nordöſtlich von Soiſſons

nicht zu größeren Gefechtshandlungen.
Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplatz
nichts von Bedeutung.

Mazedoniſche Front
Lebhafte Feuertätigkeit ſüdöſtlich des Doiranſees,

bogen.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.

Die Vorbereitungen zum Weltkrieg
Berlin, 8. Okt. Bezeichnend für die franko-

belgiſch-engliſchen Vorbereitungen zumWeltkriege im Frühjahr 1914 iſt die folgende Begeben-
heit. Jm April jenes Jahres verließ Lord Kitchener
Aegypten. Auf dem Schiff traf er den ihm perſönlich be-
kannten ägyptiſchen Prinzen Mohammed Ali Haſſan.

Jm Geſpräch fragte der Prinz, ob Kitchener wieder über
München reiſen werde, wo er ſich doch gewöhnlich einige Tage
aufhalte. „Nein“ erwiderte der Lord, „ich liebe München zwar
ſehr, habe diesmal aber keine Zeit, dieſen Weg zu nehmen.“
„Was haben Sie denn ſo Wichtiges vor?“ „Jch muß inſpi-
zieren“. Auf Prinz Haſſans Frage, was er jetzt beſichtigen
wolle, entgegnete Kitchener: „Jch muß Calais und Mau-
beuge inſpizieren.“

Jm Zuſammenhang mit dieſem Geſpräch gewinnen
zwei Tatſachen eine beſondere Bedeutung. Von Dienstag,
den 21. April bis Freitag, den 24. April 1914 fand der
große Staatsbeſuch des engliſchen Königs
paares in Paris ſtatt. Jn ſeiner Begleitung reiſte der
Staatsſekretär des Aeußern Sir Edward Grey, der am
22. und 23. April diplomatiſche Unterredungen mit dem
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Doumergue hatte.
Vier Tage ſpäter am 28. April traten unter Leitung des
Gneralſtabschefs Joffre 25 Generäle und 2230 andere
Offiziere aller Waffengattungen eine Generalſtabs
reiſe in das Gebiet zwiſchen Paris und der belgi-
ſchen Grenze an.

Das ruſſiſche Vorparlament
Petersburg, 8. Okt. (P. T. A.) Es wird gemeldet, daß

das Vorparlament auf den Antrag von Tſeretelli
als einſweiliger Rat der Republik Rußlalandbezeichnet werden ſoll. Er wird das Recht haben, Fragen an die
Regierung zu richten, aber keine Jnterpellativnen, ſowie das
Recht der Jnitiative in Fragen, die den Staat betreffen, und der
Serhandlung über Maßnahmen und Entwärfe, die von der Re
gierung vorgelegt werden. Der Hauptausſchuß der Kadetten hat
einen Unterausſchuß von fünf Mitgliedern eingeſetzt, der im
Einvernehmen mit entſprechenden Ausſchüſſen der Jndufſtriellen
von Moskau und Petersburg eine Liſte von Vertretern der
bürgerlichen Parteien für das Vorparlament aufſellen will,
deren Anzahl auf 120 feſtgeſetzt worden iſt.

Preſſung der Neutralen zum amerikaniſchen
Heere dienſt

Berlin, 8. Okt. Nach einer zuverläſſigen Meldung
wurden im Monat Auguſt 1917 in den Vereinigten
Staaten 152000 Mann eingezogen. Tavon
ſind allein 5948 ſchwediſche Staatsangehörige
aus 86 Muſterungsdiſtrikten. Wie bekannt, werden jetzt
auf Wilſons Befehl alle in Amerika anſäſſigen Neu-
tralen zum Heeresdienſt gepreßt, ſofern ſie
nicht in der Lage ſind, binnen drei Monaten das Land zu

verlaſſen.

am Do ber o polje und im Cerna

Fortſetzung der Schlacht in Flandern
Gedanken eines Vaterlandsfreundes

nach

wie

Die großen Dinge in einem Volke geſchehen gewöhnlich
durch die Minderheit (franz. Philoſoph Erneſt Renan).
Was wäre aus Preußen und Deutſchland geworden, wenn
Bismarck in den Jahren 18621866 ſich der Mehrheit der
Volksvertretung gefügt hätte, anſtatt in der Konfliktszeit
offen den Kampf mit ihr aufzunehmen? Die Frage darf
man jetzt, wo es ſich wieder um einen ſolchen Kampf han-
delt, niederſchreiben. Man vergeſſe nicht, daß unſer heut
großes und geeintes Deutſchland gegen den erbitterten
Widerſtand der preußiſchen Volksvertretung geſchaffen
worden iſt, die dem Könige die militäriſchen Mittel zur
Durchführung einer deutſchen Politik verweigerte und den
Anſprüch auf die oberſte Leitung des Staates, nach innen
wie nach außen, erhob. Dagegen ſträubte ſich Bismarck und
ſagte dem Könige: Es handelt ſich jetzt nicht um konſer
vativ oder liberal in dieſer oder jener Schattierung,
ſondern um Königliches Regiment oder Parlamentsherr-
ſchaft. Letztere iſt mit allen Mitteln, eventuell durch ein
Periode der Diktatur, abzuwenden.

Genau in dieſer Lage befinden wir uns heute, nur noch
erſchwert dadurch, daß wir nicht vor, ſondern im Kriege auf
Leben und Tod uns befinden. Es wird nun von demo-
kratiſcher Seite behauptet, die moderne Entwicklung ginge
unaufhaltſam, naturnotwendig nach links. Man bezeichnet
das als Fortſchritt. Aber es kann auch einen Fortſchritt

rechts geben! Die Jdeen von 1848 und 1789 ſind
nichts Neues geweſen. Sicher aber iſt es eine Ueberhebung,
die Durchführung dieſer Jdeen als Fortſchritt anzupreiſen
gegenüber Bismarcks gewaltigem Werke. Jn den heutigen
inneren Kämpfen handelt es ſich nicht darum, daß man
etwa dem Reichstage das Recht, in ſo ernſten Zeiten mit-
zureden, vorenthält, ſondern darum, ob Deutſchland unter
die Herrſchaft von Erzberger und Scheidemann gerät.
Dieſer Anſpruch, nämlich die Regierung zu beherrſchen, ſo
mit alſo ſelbſt die Regierungsgewalt an ſich zu reißen, wird
offen von den Mehrheitsparteien erhoben. Setzt er ſich durch,
dann führt er zum faulen Frieden, zur Abrüſtung nach
dem Kriege, und damit zum neuen Weltkriege, denn ein
ſchwaches Deutſchland wäre ſofort die Beute ſeiner heutigen
Feinde verlaſſen von ſeinen Bundesgenoſſen. Dieſe
Bundesgenoſſen ſtehen um ſo feſter zu uns als der Haupt-
Die der Koalition, je feſter und zuverſichtlicher ſie uns
wiſſen.

Die Mehrheitsparteien nehmen ſtets die ganze Hand,
wenn man ihnen den kleinen Finger gibt. Erſt hieß es, der
Verfaſſungsausſchuß wollte nur kleine Unebenheiten be-
ſeitigen, jetzt wird offen die Forderung nach der Parla
mentsherrſchaft erhoben. Welches ſind wohl die nächſten
Forderungen? Dieſe Siebenerkommiſſion iſt ſchon ein ſehr
weitgehendes Zugeſtändnis, es muß das letzte ſein,- oder es
geht reißend abwärts ins Unglück. Was würde der Reichs
tag ſagen, wenn die Regierung fortgeſetzt Uebergriffe in
ſeine Macht verſuchte und ſeine verfaſſungsmäßigen Ge-
rechtſame eins nach dem anderen abbröckeln wollte? Jch
möchte das Gezeter nicht hören. Dieſelbe Achtung vor der
Verfaſſung muß ſelbſtverſtändlich auch verlangt werden,
wenn es ſich um Regierungsrechte handelt. Unſer Volk iſt
nach wie vor heldenfeſt. Nur der Reichstag iſt müde des
Durchhaltens. Er hat kein Recht im Namen unſeres Volkes
den Verzichtfrieden mit allen ſeinen Konſequenzen zu ver-
langen. Wenn der Reichstag dem Volke weiter ein ſo
ſchlechtes Beiſpiel im Durchhalten gibt, dann können ſchließ-
lich ernſte Rückwirkungen auf die Stimmung des Volkes
nicht ausbleiben. Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. Es
ſieht faſt ſo aus, als wolle der Reichstag die Stimmung des
Volkes beeinfluſſen, nicht umgekehrt ſie wiedergeben. Ein
Zuſammenwirken zwiſchen Regierung und Reichstag in
den höchſten Fragen unſeres Volkes wäre das natürlichſte
und beſte. „Nimmer wird das Reich zerſtört, wenn Jhr
einig ſeid und treu.“ (Jnſchrift auf dem Kaiſer Wilhelm-
Denkmal am Deutſchen Eck in Koblenz.) Ein ſolch gedeih
liches Zuſammenwirken iſt aber nur dann möglich, wenn
beide Teile von denſelben Grundanſchauungen ausgehen.
Und auch eine Verfaſſung iſt nur dann gut, wenn die
Männer die Regierungsgewalt in Händen haben, die ihr
Vaterland am meiſten lieben. Wenn aber die Mehrheits-
parteien des Reichstages ſich weiter wie bisher betätigen,
ſo kann man auch ſie ohne Uebertreibung die ſchlimmſten
Feinde des Vaterlandes nennen. Gottſeidank ſind unſere
militäriſchen Führer bisher unſerer Feinde Herr geworden,
oft in ſehr ernſten Kriſen; möchte auch unſere Regierung
Herr. ihrer offen erklärten Feinde bleiben. Sonſt verlieren
wir den Krieg. Eins aber muß einmal offen ausge
ſprochen werden: Unſerem Reichstag geht es zu gut. Der
Feind iſt nicht im Lande. Da kommen ihm ſolche

Umſturz der Verfaſſung zur Vermehrung ſeiner
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keit in der Heimat hört. Warum betätigt ere nicht ianderer Richtung? Er hätte je große a
unſer Volk ſiegesgewiß zu erhalten und ihm durch alle
Schwierigkeiten der Lage hindurchzuhelfen. Sodann feſte
Unterſtützung der Regierung, wie dies 1870 und 1914 war.
Und was geſchieht jetzt: Dauernde Beläſtigung und Er
ſchwerung der Regierungstätigkeit durch unzeitgemäße
Machtvergrößerungspläne, reren und Abneigung,
bis zum ſiegreichen Ende urchzuhalten. Wäre es nicht
beſſer, der Reichstag würde dieſelbe Energie feindwärts

n 7 S h der Rechte des eigenen
er eigenen Regierung und zum Sunſerer Verfaſſung aufwendet? tn

Der Verbandstag des Alldeuntſchen Verbandes,
)er, wie bereits gemeldet, am Sonnabend und Sonn inr tagte, forderte durch den Vorſitzenden e e

laß in Mainz die Ausſchöpfung des ſchwer erſtrittenen Sieges
und ein politiſches Ergebnis des Krieges, das freie und ſtolze
Entwicklung ſichert. General v. Liebert bedauerte, ſchori
die Diplomaten bei der Arbeit ſind, den Heerführern den VLorbeer
zu entwinden und den eben deutſchen Sieg in einen Unſieg
umzuwandeln, während Admiral z. D. v. Grapow die
Ja ndriſche Küſte als Bollwerk gegen England forderte.
Dieſelbe Forderung erhob Landtagsabgeordneter Dr. Bac
meiſter, der außerdem die Gewinnung des Erzgebiets von
Briey und des Kohlengebiets von Valencienies als Lebensnor
wendigkeit für Deutſchland W General v. Liebert
trat ſodann dafür ein, d olen ein ſelſtändiger Staat, aber
unter deutſchen Schutz geſtellt, Kurland und Litauen dem
Deutſchen Reiche angegliedert und die Engländer aus der Oſt
ſee gedrängt werden. Rechtsanwalt Claß verlangte weiter ein
Ende des Zuſtandes der politiſchen Führerloſigkeit und Bekannt-
zabe der Kriegsziele, für die gekämpft wird. Der Hauptgeſchäfts-
führer v. Vietunghoff-Scheel forderte für die Zeit nach
dem Kriege neben einem Ausbau und weiterer Pflege des
deutſchen Volkstums auf allen Gebieten eine ſtarke Wehrmacht
zu Lande und zu Waſſer.

Schließlich wurde eine Entſchließung angenommen, in
der es heißt: Der Alldeutſche Verband erkennt es als ſeine
Pflicht, alles daran zu ſetzen, um einen Frieden zu erreichen, der
den Heldentaten unſerer Kämpfer würdig iſt. Dieſes Bewußtſein
der Dankesſchuld beſtärkt uns in der Erkenntnis der Notwendig-
keit, daß das militäriſche Kriegsergebnis zum politiſchen Siege
unſeres Vaterlandes geſtellt werden muß. Die Erweiterung der
deutſchen Grenzen nach Weſten und Oſten und die Gewinnung
hinreichenden überſeriſchen Beſitzes bildet das machtpolitiſche
Kriegsziel, ohne deſſen Erfüllung die militäriſche und wirtſchaft
u Sicherung der deutſchen Zukunft undenkbar iſt. Jns-
beſondere verlangt dieſe Sicherung, daß wir Belgien feſt in
deutſcher Hand behalten, um England gegenüber endlich
wahrhaft unabhängig zu werden. Der Verbandstag verur-

teilt die n n n e vom 19. Julials gegen Reichswohl gerichtet und ſpricht
dieſem Reichstag das Recht ab, als Vertreter
des jetzt herrſchenden Volkswillens aufzu-
treten. Gr warnt vor allen Schritten, die den durch dieſen
Krieg endgültig widerlegten Weltfriedensplänen und Verbrüde-
rungsbeſtrebungen ratgegenkommen und ſpricht es als die ernſteſte
politiſche Lehre dieſes Kri aus, daß die Zukunft unſeres
Volbes von fremdem guten oder böſen Willen ungbhängig gemacht
werden muß, indem die Macht des Deutſchen Reiches nach dem
Maße des militäriſch Erveichbaren geſtärkt wird.

Jn den V r Ausſchuß wurdenneu gewählt: Prof. Gebhard, Friedberg in Heſſen; Admiralz. D. v. Grumme-Douglas, Rehdorf (Weſtpr.); Ritter
gutsbeſitzer Pretze II, Dülzow 1 (Pomm.). Zu ſtändigen
Vorſtandsmitgliedern wurden gewählt: Ritterguts-beſitzer v. Bodelſchwingh (Steinrbank); Superintendent
Ebel (Pr. Eylau); Profeſſor Eigenbrodt (Heimarshauſen
bei Fritzlar); Generaldirektor Fuchs (Brerlin-Britz Fabrik-
beſitzer Dr. Gruhl (Loſchwitz bei Dresden); Rechtsanwalt
Jakobſen (Hamburg); Profeſſor Dr. Erich Jung (Strafß-durg); Pfarrer Wilhekm Keller (Oberſteinach, Württemb.);
Generalſekretär Künzel (Berlin); Profeſſor Langhans
(Gotha); Graf v. Luxburg (Weimar); Baurat Schlechte
trtr, Sbaatsanwalt Spatz (Kaſſel) und Rittergutsbeſitzer

eifenſand (Kreis Stolp in Pommern).

Friedenskundgebung der Chriſtlich-Sozialen
Partei in Wien

Wien, 8. Oktober.
Jm großen Feſtſaal des neuen Rathauſes fand geſtern nach-

mittag eine eindrucksvolle Friedenskundgebung der
Chriſtlich-Sozialen Partei ſtatt. Land marſchall
Prinz Liechtenſtein eröffnete die Verſammlung mit
einer Begrüßungsanſprache, in der er u. a. ſagte: Wir wollen
einen Verſtändigungsfrirden und, wenn durchführbar,
gegenſeitige Abrüſtung ſowie ein ſtändiges Schiedsgericht, welches
der jetzigen barbariſchen Zerſtörung von Menſchenleben und
Werten für immer ein Ziel ſetzt. Wir wollen aber auch einen
ehrenvollen Frieden, uns in der Folgezeit gegen
frevelhafte Angriffe böſer Nachbarn dauernd ſchüstt.

Hierauf hielt Landesausſchußmitglied Kunſchak eine große
Rede, die wiederholt von ſtürmiſchem Beifall und Zuſtimmungs-
kundgebungen unterbrochen wurde. Kunſchak führte u. g. aus:
Jn allen kriegführenden und neutralen Ländern regt ſich das
heiße Verlangen nach Frieden und bricht ſich Bahn, ſo ſehr auch
einzelne Regierungen und journaliſtiſche Söldlinge
der Kriegsintereſſenten, ſo ſehr auch weltfremde
Phantaſten und übernationgale Jdeologen da-gegen wüten. Der Papſt ſprach zuerſt das Wort vom Frieden
und ſeinem Worte folgte das Wort des Kaiſers. Wir wvarnen in
dieſer Stunde ernſtlich davor, unſere Friedensbereitſchaft als
Ausfluß moraliſcher und phyſiſcher Schwäche u deuten. Wir ſind
des Krieges müde, aber wir ſind nicht kriegs-
müde. Wir wollen den Frieden, aber nicht um jeden Preis, wir
wollen einen Frieden, der uns die Möglichkeit wahrt, im edlen
Wettſtreit als Freie unter Freien zu ringen um des Lebens der
Völker höchſten Preis. Wir fordern den Frieden im Namen
Europas, das der Erſchöpfung verfällt, während ſich ſeine Kon
kurrenten mäſten, und es finanziell verblutet.

Jn einer r ſagte Bürgermeiſter Weis-kirhner u. a.: Unſer Volk hat nach ſo unerhörten Opfern An-
ſpruch darauf, daß ihm ein dauernder Friede beſchieden werde,
und es hat mit tiefer Dankbarkeit die Worte des Kaiſers an den
Papſt aufgenommen, daß die künftige Weltordnung unter Aus-
ſchaltung der Gewalt der Waffen auf der moraliſchen Macht des
Rechtes, auf der Herrſchaft der internationalen Gerechtigkeit und
der Geſetzmäßigkeit ruhen mützte. Gs iſt eine völker-
h de Tat, die unſer Kaiſer anregte und die ſich in
ſo r auicender Uebereinſtimmung mit den Zielen des Papſtes
befindet.

Auf Vorſchlag bes Bürgermeiſters wurden Huldigungs-
telegramme an den Wiener Nuntius und an den
Kaiſer geſandt. S u r Tnen Hochrufen au und Kaiſer ſchlo ürgermei
V ug allen Teilen der Monarchie waren zu derBuftinmungeſchreiben und Telegramme einer t.

Das ſt ſein Vank an das Volk in Waffen,
das nur mit Trauer, Jngrimm und Ekel von der Uneinig- Der KRanzlet im Hhauptausſchuß

Nach Ausführungen von Rednern der FortſchriSezialdemokraten und der Konfervativen teilte t twpartel, der

r Oegg der Reichskanzler
sur Ergänzung der Erklärungen des Staatsſekretärs Helfferider Plenarſitzung vom Sonnabend mit, daß ſern des dich

zentralbehörden von den ihnen nachgeordneten Stellen Be
richte über eine etwaige Beeinfluſſung Unter-gebener durch dienſtliche S orgeſetzte im Jntereſſe der
Vaterlandzpartei ein gefordert worden ſeien. Das Material
das bisher vorliege, ſei äußerſt ſpärlich; es beſchränke ſi

r von untergeor erdeutung, die urch die Reich spoſtverwaltun urKenntnis der Reichsleitung gekommen ſeien. Selbſtverſtändlich
werde in all dieſen Fällen das Erforderliche veranlaßt werden.
Auch der preußiſche Miniſter des Jnnern habe einen Er
laß an die nachgeordneten Stellen herausgegeben, daß jeder Mißbrauch der dienſtlichen Stellung zur Ausübung eines helſen
Druckes oder einer politiſchen Beeinfluſfung auf Untergebene un
zuläfſſig ſei und, wenn er vorkomme, nicht geduldet werden würde.
Der Reichskanzler ging dann auf die Leitfätze der Heeres

ver waltung über den t e Unterricht ein, die ihn, als ſie zu ſeiner Kenntnis gelangt ſeien,
durchaus befriedigt hätten. Man könne nicht leugnen,
daß die Heeresleitung ſich in dieſen Leitſätzen unbedingt bemüht
habe, in objektiver Weiſe einen großzügigen Plan
der Aufklärung aufzuſtellen. Die Aufklärung felbſt ſei ohne
Zweifel nötig, namentlich bei der abſtumpfenden Beſchäftigungs-
loſigkeit des Stellungskrieges; ſie müſſe geiſtig anregen, die
Stimmung heben, die Leute wieder zur Fröhlichkeit und zum
Lachen bringen. Nebenbei müſſe aber auch die Kenntnis des vater
ländiſchen Lebens und der vaterländiſchen Wirtſchaft, ihrer Be
dingungen und Zuſammenhänge gefördert und vertieft werden.
Daß die Oberſte Heeresleitung die Politik und den politiſchen
Streit vom Heere fernhalten wolle, ſei ſelbſtverſtändlich und in den
Leitſätzen ausdrücklich hervorgehoben. Naturgemäß ſeien bei
einem ſo rieſenhaften Apparate und bei der Beteiligung ſo zahl
reicher Auſsführungsorgane die Grenzen ſchwer zu ziehen und
Fehler und Entgleiſungen im einzelnen nicht zu vermeiden; das
habe der Kriegsminiſter ja auch vhne weiteres zugegeben. Um
dieſer Fehler und Entgleiſungen willen, die bekämpft und aus-
gemerzt werden ſollen, könne man aber nicht die ganze Organi-
ſation auseinanderfallen laſſen und die Aufklärungsarbeit ein-
ſtellen, die, wie geſagt, erforderlich ſei.

Der Reichskanzler erwähnte dann die günſtige Wirkung der
Frontreiſen der Abgeordneten, deren Teilnehmer
ſämtlich die Neberzeugung mitgebracht hätten, daß ſolche Reiſen
zum Berſtändnis der beſonderen Probleme und der eigenartigen
Verhältniſſe im Heere und an der Front ſehr weſentlich bei-
tragen. Er wolle zwecks Veranſaltung neuer Frontreiſen mit
der Heeresleitung in Verbindung treten. Wenn die Zahl von
100 000 im militriſchen Aufklärungsdienſte tätigen Perſonen ge
nannt worden ſei, ſo könne natürlich keine Rede davon ſein, daß
eine ſo große oder auch nur annähernd große Zahl von Menſchen
gewiſſermaßen hanptamtlich im Aufklärungsdienſe arbeitet; wie
viele Perſonen gelegentlich und nebenbei mit der Aufklärungs
tätigkeit zu tun hätten, könne der Kriegsminiſter nicht genau an
geben. Wenn man allgemein die Politik aus der Aufklärung
des Heeres fernhalte, ſo verſehe es ſich von ſelbſt, daß auch eine
Kritik unſerer Antwortnote an den Papſt innerhalb des Auf-
klärungsunterrichts unzuläſſig ſei. Wenn hiergegen heute ver-
einzelt noch verſoßen würde, ſo werde eine ausdrückliche Feſt
ſtellung in der nächſten Ergänzung der Leitſätze genügen, um
dies abzuſtellen.

Der Reichskanzler betonte zum Schluſſe nochmals, daß es ſein
Wille ſei, allen Richtungen und Strömungen des politiſchen
Lebens mit unbedingter Objektivität gegenüberzuſtehen und allen
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.

Reichskanzler Dr. Michaelis erklärte: Daß im Heere
keine politiſche Agitation, auch nicht durch dieſe Auf
klärung getrieben werden ſolle, das habe ich mit dem Herrn
Kriegsminiſter ausgeſprochen. Daß Verſammlungen
nicht verboten werden ſollen aus dem Grunde, daß ſie ſich
mit der Begründung und Verfechtung der Reichstags-
reſolution beſchäftigen, das habe ich treffen wollen durch die
Worte: Jch werde allen Richtungen und Strömungen mit voller
Objektivität gegenüberſtehen. Was die heimatliche Auf-
klärung betrifft, auf die nun mit einem Male verzichtet werden
ſoll, ſo bin ich nicht in der Lage, hierüber heute eine Erklärung
abzugeben. Das iſt eine Sache, die derartig in die militäriſche
Gewalt eingreift, daß ich mich ſelbſtverſtändlich vorher, ehe ich
eine derartige Erklärung abgebe, mit der Oberſten Heeresleitung
in Verbindung ſetzen muß. Ueber die Zenſurfragen wird ja noch
an anderer Stelle geſprochen, ſo daß die Sache im Zuſammen-
hang mit den übrigen Erkſärungen, die auf dem Gebiete der
Zenfur abgegeben werden müſſen, erledigt werden kann.

Der Antrag der Unabhängigen Sozialdemo-
kraten wurde hierauf abgelehnt, ſodann gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten der Nachtragsetat
ändert angenommen.

Verlorene Liebesmüh
Berlin, 8. Okt. Der militäriſche Mitarbeiter des

Nieuwe Courant“ ſchreibt: Jch frage mich, ob die
Entente nicht endlich, da mit Waffen keine Entſcheidung er
reichbar iſt, erwägen wird, wieviel Zeit noch nötig
iſt, bevor man den Deutſchen alles beſetzte Gebiet wirklich
abgenommen hat. Werden dafür die erforderlichen Koſten
noch irgendeinen Gewinn überlaſſen? Die Vorſtellung,
daß Deutſchland, nur um zu Unterhandlungen zu kommen,
die jetzt feſtgehaltene Beute und dazu Elſaß-Lothringen
preisgeben ſoll, iſt ſinnlos. Wenn die Engländer einen
Kilometer durch Kämpfe um beherrſchende Höhen rund um
Yvern gewonnen haben, iſt damit nicht viel erreicht, ſie
bleiben doch in der deutſchen Abwehrzone ſtecken, die an der
Jnnenſeite natürlich wieder angebaut wird. Dafür
bleibt zweifellos genügend Gelegenheit in der Zeit, die der
Angreifer zwiſchen Sturmvorſtößen verſtreichen laſſen muß.
Da das Abknabbern der Engländer viel mehr Anſpannung,
Menſchenopfer, Munition und Deit erfordert, als der
Wiederaufbau durch die Deutſchen, ſo kann man das eng
liſche Syſtem der limited objects, wie erfolgreich dieſes an
ſcheinend auch- iſt, nur verlorene Liebesmüh
nennen.

unver-

Bulgariſcher Heeresbericht
vom 8. Oktober: Mazedoniſche Front: An verſchiedenen
Stellen der Front Störungefeuer, etwas lebhafter an beiden
Seiten des Deiranſees. Mehrere Erkundungsabteilungen des
Feindes wurden durch Feuer verjagt.

Rumäniſche Front: Bei Prislave
Oeſtlich Jſaccea ſpärliches Gewehrfeuer.

Rooſevelts Kriegéziele
Schweizer Grenze, 9. Okt. Wie die Pariſer Blätter aus

NewYork erfahren, erklärte Rooſevelt in einer Rede,
der Friede könne nur nach einem Siege des Ver-
bandes geſchloſſen werden. Deutſchland müſſe
vollſtändig geſchlagen und Deſtaxreich fowie die
Türkei aufgelöſt werden.

Artilleriefeuer.

Die militäriſchen Vorbereitungen
unſerer Gegner

II

Fran treich
Wenn irgenein Volk mit unbeirrbarer Zähigkeit und leiſchaftlichem Eifer auf den künftigen Krieg hingearbeitet a

war es das franzöſiſche Volk oder vielmehe ſeine ehrgeizigen
Machthaber. „44 Jahre lang, ſagte Guſtave Hervé 1914 in ſeiner
„Guerre ſogiale“, hat die Republik daran gearbeitet, uns ein
modernes Heer zu geben, und trotz bedauerlicher Jrrtümer und
s Mängel war es ihr gelungen, dos furchtbareWerkzeug der Rache zu ſchmieden. 44 Jahre lang haben die
Chauviniſten, die Nationaliſten und die Patrioten mit Ueher,
treibungen, die uns oft närriſch erſchienen, das vaterländiſche
Gefühl erhöht und die Verſtümmelung nach Sedan und Metz ineGedächtnis urückgerufen. Dank ihnen war genug d im
Herzen des Volkes, um in der Schickſalsſtunde den Zorn und die
Entrüſtung auflodern zu laſſen und die Kräfte zu verzehnfachen.“
Hier wird in bemerkenswerter Offenherzigkeit ausge'prochen, wie
man in Frankreich jahrzehntelang die politiſchen Leidenſchaften
für den Revanchekrieg zu entfeſſeln wußte. Hand in Hand amit
ging in Preſſe, Literatur und Theater eine maßloſe Ver iftungder öffentlichen Meinung, um der emvfänglichen, leſen
flammbaren franzöſiſchen Volksſeele den Haß gegen alles Deutſche

unauslöſchlich einguimpfen. In dieſer Geiſtekverfafſung wurde
die franzöſiſche Republik ein willenloſes Werkzeug der engliſcher
Einkreiſungspolitik unter Eduard VII., der wie kein anderer die
nationalen Eitelkeiten der Franzoſen ſeinen Zwecken dienſtbar
zu machen wußte. tie Frankreich ſchon vorher durch Gründun,
eines großen Kolonialreiches und Aufſtellung farbiger Söldner:
ſcharen ſeine abnehmende Volkskraft auszugleichen geſucht, ſo
wurde unter dem Schutze der Gntente eordiale der Ausbau der
Wehrmacht noch verſtärkt. Durch Einſtellung aller nur irgend
Tauglichen, durch Beſeitigung aller in anderen Staaten vor-
handenen Erleichterungen und Vorrechte, ja zuletzt durch die
volkswirtſchaftlich höchſt nachteilig wirkend Einführung der drei-
jährigen Dienſtzeit, wollte man um jeden Preis mit der Friedens-
ſtärke des deutſchen Heeres, trotz einer ſehr erheblich geringeren
BVebölkerungszahl, gleichen Schritt halten, ja ſie noch übertreffen.
Die Rüftungsausgaben Frankreichs für Heer und Flotte waren
demgemäß beträchtlich höher als die Deutſchlands. Ganz enorme
Summen koſtete auch der Ausbau des gewaltigen Feſtungsſyſtems
an der Oſtgrenze, das zu einer zuſammenhängenden Sperrlinie
ausgeſtaltet wurde, die von der Schweizer Grenze, mit dem Eck-
pfeiler Belfort beginnend, ſich über Epinal, Toul und Verdun
entlang zieht und bis an die belgiſche Grenze fortſetzt. Die Maas-
feſtungen, vor allem der große Waffenplatz Verdun, das Aus-
fallstor gegen Metz, ſowie die rieſige Lagerfeſtung Paris, die den
Mittelpunkt aller Verbindungslinien mit den franzöſiſchen
Feſtungen bildet, gehören mit zu den ſtärkſten Befeſt'guns-
anlagen der Welt. Sie waren alle ausſchließlich gegen Deutfch-
land gerichtet. Unter ihrem Schutze fühlte ſich Frankreich ganz
ſicher und hoffte, daß ſie dereinſt einen Einfall in das ſchwach
geſchüßte Süddeutſchland leicht ermöglichen, wie andererſeits
dem Anſturm der deutſchen Heere ein unbezwingliches Hindernis
entgegenſeßen würden. Zugleich überwachte Frankreich in eifer-
ſüchtiger Gegnerſchaft die im Laufe der Jahre erfolgenden
Neuerungen und Verbeſſerungen des deutſchen Heerweſens, und
mehr als einmal brach im franzöſiſchen Parlament ein Ent.
rüſtungsſturm los, wenn gewiſſe Enthüllungen Frankreichs
Rüſtung als unvollſtändig und mangelhaft erſcheinen ließen.
Dieſes atemlo'e Tempo der franzöſiſchen Rüſtungen wurde noch
geſteigert, als der ruſſiſche Bundesgenoſſe, der bis dahin mit
franzöſiſchen Milliarden ſeine Wehrmacht ganz gewaltig verſtärkt
hatte, nun ſeinerſeits auf größeren Anſtrengungen Frankreichs
beſtand. Die ruſſiſche Zeitung „Birſchewija Wiedomoſti“ hatte
am 13. Juni 1913 einen kriegslüſternen Auffatz veröffentlicht,
der mit den Worten ſchloß: „Rußland iſt fertig und Rußland
erwartet, daß auch Frankreich fertig ſei.“ Die franzöſiſche Ant-
wort war die Einführung der dreijährigen Dienſtzeit, die Ruß-
land zur Bedingung ſeines ferneren Feſthaltens am Bündnis
gemacht hatte. Die neue Heeresvorlage, die eine halbe Milliarde
Franken für die nationale Verteidigung und die Wiederein-
führung der dreijährigen Dienſtzeit vorſah, wurde nach hartem
parlamentariſchen Kampf im Sommer des Jahres 1913 ange-
nommen. Sie war der Schlußſtein in Frankreichs gewaltizer
militäriſcher Rüſtung, und mit beſſerem Recht als 1870 konnte
jetzt die franzöſiſche Preſſe frohlocken: „Wir ſind erzbereit!“
Wenn heute die Entente behauptet, daß die Republik und das
Parlament nichts getan hätten, um den drohenden deutſchen
Angriff abzuwehren, ſo können wir uns auf das Zeugnis des
franzöſiſchen Generals Percin berufen, der im Parlament auf
die Angriffe der über Frankreichs Niederlagen empörten Mon-
archiſten erwiderte: „Frankreich war im Auguſt 1914 erzbereit,
nur der frangöſiſche Generalſtab hatte falſch gerechnet, indem er
nur auf 22 deutſche Korps vorbereitet war, denen er ebenſo
viel entgegenwerfen konnte. Es ſtellte ſich aber heraus, daß
Deutſchland 34 Korps über die Grenze ſchicken konnte.“

Seit 1871 hat Frankreich von ſeinem Staatseinkommen
27 v. H. für Kriegsvorbereitungen ausgegeben. Der franzöſiſche
Nationalskonom Charles Gide bat einmal das Verhältnis der
Militärausgaben zum Nationalbeſitz berechnet. Er ſtellt feſt, daß
in Frankeit 49 v. T. für das Heer aufgewendet werden, in
Deutſchland nur 46 v. T. „Welche Art des Vergleichs man auch
anwenden mag,“ ſagt Percin, „immer zeigt ſich, daß die Geld
ausgaben, die Frankreich im Hinblick auf den Krieg gemacht hat
größer ſind als die Ausgaben, die Deut'chland gemacht hat.
Man war in Frankreich zu der großen Abrechnung, auf die man
ſeit 1871 mit der Parole „Jmmer daran denken, nie davon
ſprechen unabläſſig gearbeitet hatte, völlig bereit. Aber der
große Krieg brach früher als geplant über Guropa herein. Die
ruſſiſche Mobilmachung zwang Frankreich, ſeine Armeen mar-
ſchieren zu laſſen. Es war nur eine Frage von Tagen, und die
franzöſiſchen Heere hätten Belgien und Weſtdeutſchland über
fiutet und die Schrecken des Krieges in das Herz des induſtriellen
Deutſchlands getragen. Zahlreich ſind die Beoweiſe, daß in Bel
gien alles für den Einmarſch der Franzoſen gerüſtet war. und
daß die Verteidigung der belgiſchen Feſtungen von franöſiſchen
Genieoffizieren vorbereitet und geleitet wurde. Die belgiſche
Neutralität zu ſchonen, wäre den Franzoſen, falls wir ihnen die
Jnitigtive überlaſſen hätten, niemals in den Sinn gekommen.
Der fransaöſiſche Kriegsminiſter Millerand gibt dies indirekt zu,
Frankreich hat geſagt,“ erklärte er am 22. Oktober 1918 in Ver

ſailles, „daß Deutſchland durch Belgien und Luxemburg auf
marſchieren würde. Die franzöſiſchen Gegenmaßnahmen waren
ſchon immer darauf berechnet. (N) Hätten wir nur vier Tage
mehr Zeit gehabt, dann würden die Deutſchen eder Belgien
noch Frankreich betreten haben. Die deutſche Schlagfertigkeit
und die wunderbare Schnelligkeit des deutſchen Aufmarſches
hat die Pläne des franzöſiſchen Generalſtabes raſch über den
Haufen geworfen. Wenn beute die Legende vom wehrlos über
fallenen Frankreich auch immer noch wiederholt wird, ſo iſt das
eitel Heuchelei, hinter der ſich nur die Wut und die Enttäu'chung
verſtecken, daß alle Vorbereitungen und Rüſtungen Frankreichs
alle die ſchnöden Pläne und Anſchläge an der deutſchen Wachſam.
keit und an der unerwarteten Stoßkraft der deutſchen Heere
zuſchanden geworden ſind.

Wirtſchaftskriſis auch in Spanien
Baſel, 9. Okt. Die „Tribunga“ bringt eine Draht

meldung, wonach ſich die wirtſchaftliche Kriſis in
Spanien immer mehr fühlbar mache. Infolge Echiffs
raummangels nimmt die Lebensmittel und Kohlanknapp
heit zuſebends zu.
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Der franzöſiſche Sozialiſtenkonareß in Bordeaux

Vordeeut, 7. Oktober. meldung.) Jn der Nachittagsflhung der ozialiſten konferenz unterForſitz von Varenne wurden Zuſtimmungskundgebungen der
ruſſiſchen, italieniſchen und amerikaniſchen Sektion verleſen Ein
Felegramm von Henderſon wünſcht den baldigen Zuſammen

Fitt der Konferenz der alliierten Länder hofſt, daß die fran
zöſiſche Sozialiſtenpartei zur Einſtimmigkeit über den Wieder
Lufbau der rnationale nach dem n und be
ſätigt ſchließlich den Willen der engliſchen Arbeiter, den Krieg
is zu einem ſiegreichen Frieden fortzuſetzen. Conſtanti-
o witſch (Serbe ſprach über die Opfer ſeines Vaterlandes
ind erklärte, an ſeiner Pflicht gegenüber der Internationale feſt
uhalten. Ein Zwiſchenfall entſtand dadurch, daß der Vertreter
on Paris, n Klage erhob, weil ein
ramm der ruſk chen ſozialiſtiſchen Partei beim Kongreß nicht

Angegangen ſei, welches er nur aus der Preſſe kenne; Rea e ſtimmte ihm bei und brachte einen Beſchlußantrag ein,
der von der Regierung ſofortige Auslieferung einer vollſtändigen
ſchrift des Telegrammes fordert. Budreuil, Parkei-fekretär, bemerkte, das Telegramm könnte nach Paris, dem Sitze

er Partei, gerichtet geweſen ſein, anſtatt nach Vordeaux. Da-
rauf ſprachen verſchiedene Redner für die Beſchlußanträge der
Mehrheit und der Minderheit. Brizon war für einen Frieden
ehne Annexionen und Entſchädigung, Varenne antwortete:
um Friedenſchließen gehören zwei. Brizon erwiderte: Deshalb
ind wir ja nach Zimmerwald und Kienthal gegangen, um die
deutſchen Sozialiſten zur Arbeit für den Frieden aufzufordern.
gedouce bemerkte dagegen: Die Antwort für Euer Entgegen
femmen haben ſie Euch bei Riga gegeben. La ffont widerlegte
den utopiſchen Grundſatz Brizons: um eines möglichſt baldigen
Friedens willen habe man einſtimmig beſchloſſen, nach Stockholm
ju gehen. Die allgemeine Ausſprache ſoll Montag zu Ende ge
führt werden.

Bordeaux, 8. Okt. Jn der e Vormittagsſitzung des
Sozialiſtenkon greſſes klagte Goude von der
Minderheit die Verweigerung der Päſſe für Stockholm durch die Regierung, erklärte ſich aber für die Kriegs
kredite und die Teilnahme der Partei an der Regierung. Mil-
haud (Mehrheit) warf den Kienhalern Verſtändnisloſigkeit
für die der Nation vor, durch die ſie ſich zu z
digen für die Verlängerung des Krieges machten. Er erklärte
Dr. Helfferichs Aeßuerung, daß Deutſchland erſt beſiegt ſein
müſſe, bevor es ElfaßLoth ingen herausgebe, dürfe nicht ver
geſſen werden und begantragte eine Aufforderung an die neu
ralen Sektionen der Jnternationale, den Fragebogen des
holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuſſes im
gleichen Sinne zu beantworten, wie die franzöſiſche Sektion.
ülexander Blanc (Kienthaler) ſprach gegen jede Beteiligung
der Parteien an der Regierung. Schließlich erklärte Lebae,
vürgermeiſter von Roubaix, der in deutſcher Kriegsgefangen
ſchaft war, zur Bekämpfung des ins Land gedrungenen Feindes
müßten die Kriegskredite bewilligt werden; ſie verweigern,
ſieße für den König von Preußen arbeiten.

In der Nachmittagsſitzung wurde ein Antrag der Kienthaler,
RaffinDugens den Vorſitz der nächſten Sitzung zu übertragen,
wegen deſſen pazifäſtiſcher Agitation abgelehnt. Valière
(Minderheit) ſprach für die Hriegskredite und die Teilnahme der
Partei an der Regierung. Compère-Morel rief lebhaften
Streit hervor, als er mitteilte, daß der Gedanke einer inter

ationalen Konferenz den ruſſiſchen Sozialiſten durch die deutſche
Sozialdemokratie eirigegeben worden ſei. ach in erklärte das
für eine Erfindung der bürgerlichen Preſſe. Der ehemalige
Nunitionsminiſter Albert Thomas berief ſich auf den Dären
Vorgbjerg, der ihm mitgeteilt habe, daß er die ruſſiſchen Revo
lutionäre im Namen der deutſchen Sozialdemokratie zu einer
internationalen r aufgefordert, daß aber auch unab-
hängig davon die ruſſiſche Regierung die erſten Schritte zu einer
ſolchen Konferenz getan habe.

Der Ausſchuß zur Ausarbeiturg der Entſchließung, mit
welcher der Kongreß am 9. Oktober geſchloſſen werden ſoll, tritt,
aus 21 Mehrheits- und 17 Minderheitevertretern beſtehend, am
Abend zuſammen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
m 8. Oktober nachmittags: Der Artilleriekampf gierg in Belgien
und an der Aisnefront ziemlich lebhaft weiter. Der Feind ver
uchte er enerlich unſere kleinen Poſten in der Gegend von
obelles, Craonne und in der Champagne in den Abſchnitten des
hochberges anzugreifen. Alle dieſe Angriffe wurden zurück
agen Sie geſtatteten uns, Gefangens zu machen. Die
acht war überall ſonſt ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
bom 8. Oktober vormittags: Nachdem der Feind geſtern in der
Dämmerung heftiges Sperrfeuer auf unſere Front zwiſchen

ollebeke und Breedſeinde gelegt hatte, entwickelte ſich ein Jn-
fanterieangriff gegen unſere Stellungen öſtlich des Polygon
Valdes. Der Angriff wurde durch unſer Feuer abgeſchlagen.
Einige Gefangene blieben in unſerer Hand. Wir unternahmen

der vergangenen Nacht eine erfolgreiche Streife gegen die
feindliche Linie öſtlich von Monchy.

Die ſchwediſchen Parteiführer beim König
Stockholm, 8. Okt. Der König

verußenen Parteiführer, die die Antwort ihrer Parteien
abgaben. Alle Parteien unterſtrichen mit beſonderem Nachdruck
den Satz, daß die t geführte ſelbſtändige und
durchaus unparleiiſche Neutralitätspolitik
aufrechterhalten bleibe.

Die Kundgebung der Rechten hebt die Notwendigkeit her
aufrechtzuerhalten.vor, die beiderſeitigen Handelsverbindungen

Die Rechte und die Liberalen erklären ſich unter Hervor-
hebung der Schwierigbeiten einer Koalitionsregierung bereit,
unter gewiſſen Bedingungen an einer ſolchen Regierung teil
unehmen. Die Rechte wünſcht, daß alle die Partei trennenden
ragen in größtmöglichſtem Umfange beiſeite geſchoben werden.

Die Rechte erklärt ſich, damit die Beratungen über die Forde
rungen der Linken in der Verfaſſungsreform nicht
länger als notwendig verſchoben werden, damit einverſtanden, daß
ſchon jegt eine Parlaments kommiſſion den Auftrag erhalte, zu

unterſuchen, wie die Beſtimmungen über das kommunale
Wahlrecht durchgeſetzt und die geſunde Entwicklung der
kommunalen Verwaltung ſowie die Beibehaltung eines wirklichen
am mer ſgems geſichert werden können. Die

iberalen fordern eine befriedigende Zuſammenſetzung der
Regierung ſowie eine Einigung über das Programm für ſtrenge,
unparteiiſche Neutralitäts- und Handelszpolitik, ferner von den
von der Mehrzahl der Wähler geforderten Verfaſſungsreformen
beſonders die Einführung des Frauenſtimm rechts und
des gleichen kommunalen Stimmrechts.

Die Sozialdemokraten erklärten Es iſt vollkommen
ſelbſtverſtändlich, daß von der künftigen Regierung die genaue
und lohyale Beobachtung einer völlig unparteiiſchen Neutralität
t werden muß, die die Regierung während des Welt
rieges wiederholt verkündet hat. Die innere Geſchloſſenheit der

Nation erfordert mit beſonderer unumgänglicher Notwendigkeit,
daß dem Verlangen nach einer demokratiſchen Verfaſſungs
reform nachgekommen wird. Die unerläßliche Bedingung für die
Erreichung der der Koalitionsregierung zu übertragenden Auf
gaben iſt daher, daß innerhalb der vorgeſchlagenen Regierung
völliges Einverſtändnis darüber rſcht, unverzüglich die Ver
faſſungsreform durchzuführen. ließlich heißt es: Aus den
geführten Verhandlungen erhellt, daß es an den angeführten
innerpolitiſchen Grundvorausſetzungen einer ſolchen Koalitions-
regierung fehlt. Unter ſolchen Umſtänden muß eine event. Mit
wwirkung unſerer Partei an der Bildung der vonEurer Majeſtät vorgeſchlagenen Regierung aus geſchloſſen
ſein.

beiden Reichstags

empfing heute die von ihm

Hierauf berief der König die
präſidenten zu ſich.

Die Verluſte der feindlichen Kriegsflotten
Jm Verhältnis zu den gewaltigen Abgängen, die die Gegner

im Landkriege erlitten haben, iſt die breitere Oeffentlichkeit über
die Ge amteinbuße der feindlichen Secſtreitkräfte bisher zu keiner
ganz klaren Vorſtellung gekommen. Das liegt in der Hauptſache
daran, daß die Verluſte zur See zum weitaus überwiegenden
Teile nicht an ſogenannten „Großkampftagen“ eingetreten ſind,
ſondern ſich auf eine lange Reihe einzelner kleinerer Gefechts-
handlungen verteilen. Sieht man von den Seeſchlachten bei
Coronel, an der Doggerbank und vor dem Skagerrak ab, die der
engliſchen Flotte auf einen Schlag eine größere Anzahl von Ein
heiten gekoſtet haben, ſo handelt es ſich bei den übrigen Verluſten
der feindlichen Flotten faſt durchgehends um Tingelabsänge, die
ſich über den Zeitraum von drei Jahren verteilen, und deren
Geſamtwirkung deshalb der Oeffentlichkeit mehr oder minder
entzogen geblieben iſt. Dennoch wäre es grundverkehrt, die Ein
P der einzelnen Flotten nun etwa als einen nebenſächlichen
Faktor zu behandeln denn wie eine ſoeben erſchienene amtliche
deutſche Zuammenſtellung der gegneriſchen Schifföverluſte be
weiſt, haben die Abgänge im Laufe der verfloſſenen Kriegsjahre
eine geradezu ſchwindelnde Höhe erreicht.

Um zunächſt einige Geſamtziffern anzuführen, iſt z. B. feſt
uſtellen, daß die gegneriſchen Flotten bisher nahezu eine Million
onnen (genau 940 985) eingebüßt haben, von denen allein

661 800 Tonnen auf die engliſche Flotte entfallen. Dieſe nackten
Zahlen gewinnen Leben und Farbe, wenn man in Betracht zieht,
daß die deutſche Flotte bei Ausbuch des Krieges in allen ihren
Einheiten 1 041 000 Tonnen umfaßt hat, daß alſo die gegne-
rſichen Geſamtverluſte nur um 100 000 Tonnen hinter der Stärke
der deutſchen Kriegsflotte zurückbleiben, die damals bei
Kriegsausbruch bereits an zweiter Stelle unter allen Marinen
der Erde rangierte. Dieſe für uns gewiß erfreuliche Verhältnis-

hl findet ihre Beſtätigung, wenn man die feindlichen Verluſte
m einzelnen, d. h. nach Schiffsklaſſen geſondert, betrachtet. Da-
nach haben die Gegner nicht weniger als 22 Linienſchiffe, 24
Panzerkreuzer, 31 geſchützte Kreuzer, 14 Kanonenboote, 127
Torpedofahrzeuge, 57 UBoote und 50 Hilfskreuzer oder ſonſtige
Hilfsſchiffe verloren. Man ſieht, es handelt ſich hier tatſächlich
um eine ſtarke, achtungsgebietende Flotte, die im Laufe dreier
Kriegsjahre auf den Grund des Meercs gegangen iſt. Natürlich
ſteht auch hinſichlich des Verluſtes an einzelnen Schiffstypen
England in jeder Weiſe obenan. 13 Linienſchiffe, 17 Panzer-
kreuzer, 26 geſchütze Kreuzer, 6 Kanonenboote, 74 Torpedofahr-
zeuge, 29 U-Boote und 38 Hilfskreuzer: das iſt die Summe, um

[-„J„5u „Luthers Totenmaske“

himmt Herr Profeſſor D. Loofs in einem der „Halleſchen
ßeitung“ in einer ſchroff ablehnenden Weiſe Siellung. Er
viderrät ihre öffentliche Ausſtellung zunächſt aus Gründen des
fünſtleriſchen Empfindens und der Pietät, da die Figur in ihrer
jetzigen Form abſtoßend wirke,

Daß die derzeitige und jedenfalls urſprüngliche Art der Ver
bertung der Geſichts- und Handabdrücke ſtarken künſtleriſchen
Bedenken iſt zweifellos. Auch die mit der Begut-
ehtung der Maske betraute Kommiſſion des Provingialverbandes

für religiöſe Kunſt hat dies ausgeſprochen und eine andersartige
erwendung der Stücke empfohlen. Das Gutachten iſt der
deffentlichkeit uganalich. es iſt in meinem als Flugſchrift des
Lereins für religiöſe Kunſt ſoeben erſchienenen Aufſ „Luthers
otenmaske“ (Verlag der Evangel. Buchhandlung Holtermann,
Magdeburg 60 Pfg.) enthalten. Die beigegebenen Photographien
tmöglichen eine eingehende Nachprüfung der von mir dazu ge
nen Ergänzungen und Erläuterungen, namentlich auch in
hyſiognomiſcher Hieiſicht. Jeder kann ſich über das Für und
Bider danach ſelbſt ein Urteil bilden und nachprüfen, er die
mperamentvollen Ausführungen des Herrn Profeſſor Loofs ſich

eignen will oder nicht. Jedenfalls ſollten die evangeliſchen
wohner von Halle ſich durch die Warnung vor dem „Luther
ſpenſt“ nicht von einer Beſichtigung der Figur abhalten laſſen

ſich ein unbevormundetes, ſelbſtändiges Urteil bilden.
Entſcheidend iſt natürlich die Frao der Gchtheit. In den

tgangenen Jahrhunderten iſt dieſe nie angezweifelt worden;
geſchieht jetzt zum erſten Male durch Herrn Profeſſor Loofs.

r erklärt die Annahme, daß hinter der Lutherfigur eine Toten
taske Luthers ſtehe, ſei „unhaltbar“. Das rt eines bedeuten
n Gelehrten wird immer Beachtung beanſpruchen können; aber

an erinnere ſich auch, daß Geſchichtawiſſenſchaftler in der An
veiflung überlieferter Tatfachen oft recht voreilig geweſen ſind

bis hin zu der Behauptung, daß Jeſus nie gelebt habe. Jeden-
alls kann das, was er in dem vorliegenden Aufſatze zur Be
tündung ſeiner Annahme anführte, als durchſchlagend nicht an
kannt werden. Aus der Nichterwähnung der Maske in Pre

und e des e m t verdamaliges Nichtvorhandenſein zu ziehen,
u wenn ſpäter die Fiagur als eiwas Als

i

die Englands Flotte ſich im Laufe des Krieges gert hat.
An zweiter Stelle folgt dann Frankreich mit 4 Linienſchiffen und
8 Panzerkreuzern, an dritter Stelle Jtalien mit 3 Linienſchiffen
und 2 Panzerkreuzern, während Rußlands Verluſte ſich auf 2
bezw. 1 Einheit dieſer Schiffstypen beſchränken, und Japan und
die Vereinigten Staaten bisher aus e Gründen
gar keine Einbuße dieſer Art zu verzeichnen haben.

Daß die auf gegneriſcher Seite verloren gegangenen
nicht durchgehends gleichwertig ſind, liegt auf der Hand. Die
Hauptverluſte entfallen hier natürlich auf die älteren Einheilen
mit ihrer geringeren Widerſtandskraft an Pangerſchutz, mit ihrer
unterlegenen Geſchwindigkeit und mangelnden Reichweite der
Artillerie. Trotzdem haben auch die neueren Einheiten der

„Kampfflotte, die ſogenannten Großkampfſchiffe, beträchtliche Ab
gänge zu en So haben z. B. England vier Schlachtſchiffe
und vier Schlachtkreuzer, Frankreich und Rußland je ein Schlacht
ſchiff und Jtalien zwei Schlachtſchiffe neuerer Konſtruktion ver
loren, ſo daß ſich die Geſamteinbuße an Großkampfſchiffen auf
ach. Linienſchiffe und vier Schlachtkreugzer beziffert.

Beſonders intercſſant iſt nun die Feſtſtellung, auf welche
Urſachen ſich die Schiffsverluſte zurückführen, und wie
viele Einheiten durch Artilleriewirkung, durch U-Boote, Minen,
Exploſionen oder Torpedoboote verloren gegangen ſind. Eine
Zuſammenſtellung ergibt nach dieſer r das folgende be
merkenswerte Ergebnis. Durch Artilleriewirkung wurden ins
geſamt 4 Linienſchiffe, 11 Panzerkreuzer und 4 geſchützte Kreuzer
vernichtet, während die U-Boote 7 Linienſchiffe, 8 Panzerkreuzer
und 16 geſchützte Kreuzer zur Strecke gebracht n. Durch
Minen gingen 5 Linienſchiffe und je 3 an gerreee und ge
ſchützte Kreuzer verloren, durch Exploſionen 4 Linienſchiffe und
2 Panzerkreuzer, durch Torpedobootsangriffe Linienſchiff, 1
Panzerkreuzer und 2 geſchützte Kreuzer. Dabei bleibt allerdings
zu verückſichtigen, daß für die Torpedoboote die Schußergebniſſe,
die ſie in der Skagerrakſchlacht erzielt haben, in dieſen letzt
genannten Zahlen nicht enthalten ſind; wie bekannt, hat die
Torpedobootswaffe gerade an dieſem Großkampftage unſerer
Flotte Außerordentliches geleiſtet und mit ihren glänzend aus-
gefahrenen Durchbrüchen nicht zum wenigſten zum ſiegreicher
Ausgange des Kampfes beigetragen.

Es liegt nahe, das hier angeführte Zahlenmaterial kritiſch zuverwerten und daraus die ſich nach verſchiedenen r hin
ergebenden Folgerungen zu ziehen. Wir ſehen davon ab, weil
ein ſolcher Verſuch allzu weit vom Wege führen würde. Dagegen
erſcheint es angebracht, angeſichts der großen Erfolge, welche die
UBoote auch gegenüber den feindlichen Seeſtreitkräften zu ver-
zeichnen haben, darauf zu verweiſen, daß dieſelbe Zahl an
ren Kampfeinheiten, welche die UBoote im Laufe dreier
Kriegsjahre verſenkt haben, von den Streitkräften der Hochſee
flotte allein an den drei einzelnen Tagen vernichtet wurde, an
denen es ihr gelungen iſt, mit dem Gegner in Gefechtsberührung
zu treten. Ganz abgeſehen davon, darf man aber auch hier
erneut auf die Tatſache verweiſen, daß es mit der Tätigkeit
unſerer UBoote längſt Halali ſein würde, wenn ihnen nicht die
Hochſeeflotte durch ihr bloßes Vorhanden'ein den Schutz der
Operationsbaſis gewährleiſtet haben würde. Jrgendwelche
Folgerungen in der Richtung „Großkampfſchiff oder UBoot?
laſſen ſich alſo aus dem aufgeführten Zahlenmaterial nicht ziehen.
Jm Gegenteil, die angegebenen Ziffern beweiſen auch ihrerſeits,
daß die Formel nur lauten kann: Großkampfſchiff und UBoot,
eine Formel, über die nach Beendigung des Krieges wohl noch des
öfteren zu reden ſein wird. Für heute dürfen wir uns mit dem
Bewußtſein begnügen, daß der Scekrieg unſeren Gegnern Ver-
luſte gebracht hat, die denen der Kriegführung zu Lande in
keiner Weiſe nachſtehen.

Vermiſchtes
Folgenſchwere Keſſelexploſton

Lörrach i. B., 8. Oktober. Jn ber Eiſengteßerei Ernſt
Mehrer ereignete ſich heute Morgen eine folgenſchwere Keſſel-
exploſion. Zehn Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Von den bei dem Unfall auf dem enwerk Mehrer ver
letzten Arbeitern ſind im Laufe des Nachmittags vier ver-
ſt orben. Fünf ſchweben noch in Lebenzgefahr,

Eine halbe Million Kronen veruntreut
Budapeſt, 8. Oktober. Der 80 jährige Prokurſſt Oskar

Flachs der Holzfirma Lord und Cie., wurde wegen Ver
untreuung einer halben Million Kronen, die er
zum Schaden der Firma verübte, heute verhaftet. Flachs iſt
geſtändig. Ueber ſeine mit ungewöhnbichem Luxus eingerichtete
aus ſechs Zimmern beſtehende Junggeſellemvohnung, wurde die
ſtrafgerichtliche Sperre verhängt.

r für Oertliche 2 5r den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für

Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Ottr
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Hallefchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n u
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.

ſiverleſertes bezeugt wird. Und es ſteht eoch gar nicht feſt, ob
ſich bei ſorgſamerem Nachforſchen nicht noch ältere Zeugniſſe
finden werden, als der von mir angeführte Stich von Schleuen
und die Drweyhauptſche Notiz. die mir ohne beſonderes Suchen
gerade bekannt geworden ſind. Daß Dreyhaupt die Ueberlieferung
für unzuverläſſig gehalten habe, geht aus ſeinen Worten keines
wegs hervor; er berichtet die Abſtammung der Maske eben ein
fach als Je berür erung ohne ſeinerſeits ein Urteil dazu auszu
ſprechen oder amzudeuten. Auch das Schweigen der Zeitgenoſſen
Luthers über die Herſtellung einer Totenmaske kann als ein
einigermaßen zulänglicher Beweis gegen die Ueberlieferung nicht
angeſehen werden. Was etwa am Abend in ſtiller .Sakriſtei
getan wurde hatte natürlich nicht ſoviel Zeugen wie das, was
vorher in Eisleben vor vieler Augen geſchehen war. Die tiefe
Bewegung der Hallenſer beim Eintreffen der Leiche konnte für
Juſtus Jonas und die anderen Begleiter der Leiche ſchwerlich ein
urrüberwindliches pſychologiſches Hindernis ſein, wenn ſie das
Bedürfnis hatten, ſich und der Nachwelt eine dauernde und zu
verläſſige Erinnerung der Liebe an das Aeußere ihres großen
toten Freundes mit den Mitteln zu ſchaffen, wie ſie bei den ge
gebenen Lichtverhältniſſen und der Kürze der zur Verfügung
ſtehenden Zeit verwendbar waren. Von einer „Ruhe des Toten“,
die dadurch geſtört worden wäre, kann man bei einem auf dem
Transport befindlichen Leichnam kaum reden. Das einzige, was
noch einigermaßen bedenklich machen könnte, iſt die Angabe
Ratzebergers, daß der Sarg in Eisleben verlötet worden ſei da
er aber nicht mit in Eitleben war, kann er es nur vom Hören
ſagen haben. Beſtätigte ſich ſeine Angabe, ſo läge immer noch
die Möglichkeit vor, daß der Ton oder Gipsabdruck etwa auf
Veranlaſſung von Jonas ſchon in Eisleben hergeſtellt wurde
und in Halle dann nur der Wachsabauß erfolgte.

Daß die Figur jedenfalls von Anfang an als Där-
ſtellung des Reformators gemeint geweſen iſt, geht
daraus hervor, daß ſie ſchon auf der älteſten bis jetzt bekannten
Wiedergabe dem Schleuenſchen Stiche mit einem Hemd,
Doftorhabit und Barett, genau der Art wie ſie Luther trug, be
kleidet erſcheint und ihr eine mit einer Eintragung von Luther
Hand verſehene, woch jevt vorhandene Bibel beigegeben wurde. die
des genannte Bild ebenfalls zeigt. Der offenbar aus der Kirche
ſtammende Stuhl, auf dem die Figur noch heute ſitzt, iſt alt;
ſtiliſtiſche Gründe ſprechen meines Dafürbaltens nicht dagegen,

daß er aus der Zeit um 1546 ſtammt. Die llung von
Totenmasken überhaupt lag mehr in der Sitte dieſer, als einer
ſpäteren Zeit. Dazu kommt, die Züge des Geſichtes bemer-
kenswerte Eigentümlichkeiten zeigen, auch ſonſt von Luthersäußerer Erſcheinung bezeugt ſnd ſo die hervortretenden Backen

knochen, das r Kinn, die etwas ſchräg ſtehenden Augen, die
Stirnfalten, vollen Lippen, denen man e weiteres die
Derbheit zutraut, die Luthers Gegner ihm ſo gum Vorwurf
machen. Auch der Zug tiefen Schmerzes um den Mund, ver
bunden mit Zeichen des Humors, paßt recht wohl in das Bild
des älteren Luther, der ſo übergus ſchwer und an d körper-
lich zu leiden hatte (vergl. Ebſtein Luthers Krankheiden), der nach
1545 in bitterem Unmut über die Wittenberger ſeinen Wohnſitzaus der Tiadt verlegen wollte, und der e alledem doch ſo
ſcherzhafte Briefe u ſeine Käthe ſchreiben konnte. Der „unbe-
kannte Mann“, deſſen Maske Herr Profeſſor Loofs als Grund-
lage der ganzen Darſtellung anzunehmen geneigt iſt, müßte alſo
ſchon eine merkwürdige Aehnlichkeit mit Luther n,
und die Verfertiger der Figur müßten ihn in abſichtlicher
Täuſchung zur Darſtellung des Refor rs benutzt haben.
Dabei wäre es aber wieder merkwürdig, daß die der
Augen nicht ſorgfältiger erfolgte und daß man in einer Zeit, wo
Glasaugen für Menſchenkörper in gllen Farben zur Verfügung
ſtanden, nicht ſolche wählte, welche mit denen auf den authentiſchen

Bildern uHerr eſſor Loofs wird alſo für ſeine Hopotheſe ſtärkere
Gründe anführen müſſen als in dem in Rede ſtehenden Aufſatze
geſchehen ift, wenn ſeine Annahme einigermaßen wah
erſcheinen ſoll. Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß die
Kunſt“ den wiſſenſchaftlichen Beweis“, den er für ſeine Be
hauptung „verſuchen“ will, gern aufnehmen wird. Jede ſachliche
Klärung der Frage kann nur willkommen ſein; perſönlich ge
färbte Anwürfe, wie ſie in ſeinem beſ, Aufſatze ent
halten ſind, möchte ich mir verbeten

Bis jetzt ſteht die Entſchiedenheit, mit der He
Loofs ſeine Behauptung als ausgemacht hinſtellt, in
fallenden Mißverhältnis zu der Unſicherheit der Gründe, auf
er ſie ſtützt. Der ruhige Leſer gewinntOhjektiviſat des Hiſtorikers ter e Eindruck, daß die
heit und perſönlicher Erregung gelitten hat.

Wansleben, Bern Halle Brathe, E.



Walhalla
Thenter T. Vhr
Taglich mit größtem Erfolge

Die Fledermaus

Operette i. 3 Akt. v. J. Straus.
Kasse 10 l m 4

Kuswärtige Theater.
Wie Leipzig.

e z n ber e
Altenburg.

HofTheater: Mittwoch:
Der Strom.

Alte Promenade

Ila
Fernruf 5788.
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tlenny Porten
Die Claudi vom

Geiserhof.

Jabres-Hanptin der Kaiſer-WükAmsballe
Neue Promenade 8.

Der Ankläger

Spannendes DramaZu ſchwachbegabtem 12ſahrigen in 5 Aten,
Mädchen werden noch Icraeilas. V Vortührung: 5.00, 6.40, 8.40.
an gemeinſamem Unterricht
bei erfahrenem Lehrer geſucht.(Unterr.-Stoff 3. Schulj.) Angeb. „Eine möhblierte

Voranzeige!
Ab Freitag, den 12, OKtober

Der Liebling Aller

Nur noch bis Donnerstag

KlIassisehe
Geschwister

Isabella und Ruthbeipzigerstrasse
88

Fernruf 1224,
muninnnummmnunnumn

Karten zu MK. 3,10,

e Thaliastie, abends s Vr I
Sonnabend, 13., Hittwoeh, 17., Sonnabend, 20. OKt.

Schwarzkopf
mit ihrem Ballett in höchater Vollendung.

Jeden Abend neues Programm e 5419

Hofmusikalienhandlung Heinrich Hothan.

Tanzkunst Tagl. abds. 8. 15: Cattspiol äe,
Herrnfeld-

Theaters aus Berlin,

„Familie Plascheh
ödie in 2 Akten von Anre Donat Herrufeld ſten

2,10, 1,55, 1,05 in der

Drieh Laiver Hith, S S
Dir. Anton Herrnfeld

l Ferdinand Grüneche
Das Nacht-
gespräch
Detektiv-Schauspiel.

ne

m u ft g8 ram Beston r e72dedebkäigte,
Bruno Decarſ

„Vureht“ Dauer wäschoe!4 Akte Warme Unterzeuge,Vertawere L Pelzgefütfterte Hanädsohuhe

in den Eauptrollen.

Ktürmischerbacher fo

Freitag. 12. Oktober
Natlonaltag

des Variétés, Cirens und Cabaret,

Nänte!
Kragen

in Leder Seide Stott,

T Endwell- u. Gi- Tru. Z. 1214 an die Geſchäftsſt. d. Z Villa zu verkaufen“ DieBheschule“ z Mäntel G Bau 9er,

v r bebermann rn„Vara“ Tarrigter orfolgaieher Vortührung: Reizendes Lustspiel. W. 42.bei n a 4.20, 6.00, 8.00, 9.40. Vorführung: 3.00, 5.10, 7.50.22 Be a unnumnniminmnmmnnmnmnnmumnmmnmnmmmimmnnnnmnmmnmmm Sr e en. n Bruno Fr eytag Ie Der Liebling des Paobliknms tn pn 10. Ferer ng a lHenny Portem I Halle S. Beipzlger Strasze 100. Tannbäuser.
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geber ar 2Vorführung Promenade:

4.10 8.50..10, 6.20,III

Beim Einkauf von
Pelz- Waren

W und Garnituren
M in Plüsch, Samt u. Krimmer

lohnt unbedingt die
B Besichtigung im Kanfhaus
a H. Elkan,

J

Scheuertüch er
empfiehlt (3063

H. Schnee Nachf.. Er. Steinatr. 84

Wir gewähren für Jeden Anteillschein zur
7. Kriegsanleihe

2wel Freiplätze.
Die KXassen unserer Theater sind zur Enfgegen-

nahme von Zeichnungen geöffnet.

Vorführung Leipzigerstrasse
5.10 10.00. Bruchleidende

c Eine Erlöeung för ſedeo
v ist unser ges gesch.

5 Spranzband
n Konkurrenzios dastehend.

Ohne Feder. ohne Gummiband. ohne
Schenokelciemen. Verla Sie
gratis Prospekt. Die Scindert

Gebr. Spronz. Untorkocheoao No.
(Württemderg.)

U

r Stimmen
von Klavieren und Flügeln
wird preiswert und gut beſorGroße Brauhausſtraße 22 t

Verlsngen Sie im laden

um Einmaechen

rein natürliches Aroma,
wonhnlbekömmlich.

o Ein guter Essig 2
ist jetzt besonders vichtig.

Rud. Hengsteaberg, a os. Essfingen Neczar

Konkorltenſillen Merseburgerstrasse 17/18.
C

P Kartoffel-Erntemaschinen, Kartoffel Sortierer,
Kartoffel-Dämpfer, Kartoffel- u. Rüben-Wasch-

Land wirtsohafts kammer für die Provinz Sachsen

Central-Ankaufstelle
für land wirtschaftl. Maschinen und Geräàäte

maschinen, Rüben-Heber, Rüben-
schneider, Ein- u. Mehrschar-
pflüge, Eggen, Kultivatoren,
Drillmaschinen, Düngerstreuer,

sowie sämtliche
Hasehinen und Geräto für (ie andwirtsebalt

empfiehlt

Filiale Halherstadt
Königstrasse 25.2377

22

De aller Art eJ. Zocebisch. Gr. Steinſtr. 82.
Die Provinzial Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen

hat auch für die 7. Kriegsanleihe die

griegsüüleihe verficherung

Ballenstedt i. Har z. a ſtädt. Alumnat ver-
bunden mit dem städt. Wolterstorff-Gymnasium nebst
Realschule nimmt Schüler sämtl. Klassen auf. [2987

Auskunft durch Magistrat oder Direktor.

Hertha
O 0 O 0
Ein deutſch mexikaniſcher Roman. Aus dem
Leben einer Gefallenen, von A. Krumm-Heller.

Preis 2 broſch., 3 geb.
Es iſt das zweite Buch, das uns der Autor

in dieſem Jahre ſchenkt und auch dieſes wie das
erſte, Freiheit und Recht, durchglüht von einer
Vaterlandsliebe, von einer Begeiſterung für
Mexiko, die allein ſchon das Werkchen wertvoll
und intereſſant macht. Der Jnhalt iſt ſpannend
von Anfang bis zu Ende und behandelt den
Sündenfall eines armen Geſchöpfes, das durch
Energie und nicht zuletzt auch durch glückliche
Umſtände ſich zurückfindet zur menſchlichen Ge
ſellſchaft, aus der es ſich für immer verbannt
glaubte. Es wird manche geben, die die Wahr-
ſcheinlichkeit dieſer angeblich wahren Begeben-
heit bezweifeln werden, aber niemanden, der nicht
einſieht, daß hier Probleme behandelt werden,
die uns alle ſehr angehen unſere Töchter
und unſere Söhne. Darum leſet das Büch. Es
wird euch erbauen und ergötzen.

Otto Thiele, Verlag und Buchdrutkerei
Halle (Saale), Leipziger Straße 61,62.

5u haben in allen Buchhandlungen.

Zwecks Lichterſparnis ſchließen wir wider
ruflich unſere Apothekewährend des Winter-

balbjabres bereits Um S Uhr.
In dringenden Fällen ſind wir jederzeit

durch Nachtdienſt, oder durch Nacht- Fernſprecher

zu erreichen. (5463
Hirſchapotheke, am Martt.

wieder aufgenommen
Anzahlung nur 10 e der Zeichnungsſumme.

Abtragung des Reſtes durch Verſicherungsbeiträge in 12 Jahren,
Aushändigung der Stücke bei früherem Tode,
Sofortige Zeichnung der vollen Summe durch die Anſtalt.
Auskunft durch die Anſtalt, Merſeburg, Landeshaus

in Halle durch:
das Hauptkommiſſariat, Alte Promenade 28,
die Landſchaftliche Bank, Martinsberg 10,
die Kreisſparkaſſe des Saalkreiſes, Gr. Steinſtr. 20,
die ſtädtiſche Sparkaſſe, Rathausſtraße 5/6 und
die Ortskommiſſare der Anſtalt.

Schüler,

Berechtigte Landw. Schule Marienberg
mit Realabteilung zu helmſtedt.

eginn des Winterhalbj.: 16. Oktober. Landwirtſchaftsſchule3 r von IV er u. Michgelisabtlg. u. Realabteilung
e u. En i e 6 l. er e gie z rre àne? abrelnnb fungen an en enauch gan z

5143

denen das Vorwärtskommen auf der Schule

Die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Ja cken

für Damen, junge Mädchen und Kinder,

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

A. F. Ebermann (9555Er. Steinstr. 84.Halle a S.

h AAAAAAAAABAAAAAAAAAAAAAAAAAAAS
Wollene Kkleider- u. Kkostümstoffe

Mäntslztefte Anzugetoffs Sammsete Manehester
finden Sie noch in großer Auswahl (3073

ImKaufhaus H. EIKanm Leipzigerstr. 87

2

J

J

Preußiſcher Begmten-Verei

in Hannover
(Protektor Seine Majestät der Kaiser.)

Lebensverſicherungsanſtalt für alle deutſchen Reichs, Staat

Versicherungsbestand 435 457 368 M. Vermögensbestand 186506000 M

verwendet. Die Zahlung der Dividenden, die von Jahr zu Jahr
Keigen und bei längerer Verſicherungsdauer mehr als die

r r betragen können, beginnt mit dem erſten Jahre.

und Kommnnalbeamten, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen
Rechtsanwälte, Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker,
Jngenieure, Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtelltt
und ſonſtige Privatangeſtellte.

Alle Gewinne werden zugunſten der Mitglieder der Lebensverſicherum

ie für die ganze Dauer der Lebens und Rentenverſicherunget
nncce.,.,owwoean-----u-zu zahlende Reichsnempelabgabe von der Prämie trägt die
Vereinstaſſe. Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb niedrig
Verwaltungskoſten.

überzeugen, daß der Verein ſehr günſtige Verſicherungen zu bieten vermaß
und zwar auch dann, wenn man von
die in Form von Bonifikationen,
Vergünſigungen in Abzug bringt. M ir e re

245

Wer rechnen kann, wird ſich aus den Druckſachen des Vereins dabei

en Prämien anderer Geſellſchaften
Rabatten uſw. in Ausſicht geſtellte

abatte in der LebensvZuſendung der Druckſachen erfolgt auf Uhjorbern da

2

a

2

3
2

s liche Die Direktion des Preussischen Beamten Vereins in Fannoves

m nd Man hBei einer Druckſachenanſerdernnagla mann
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Dienstag Beilage zu Nr. 516 der Halleſchen Heitung 9., ORtober 1977

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen
re c

Provinz Sachſen und Umgebung
Zwangsbewirtſchaftung von Gemüſe

Für die Kreiſe Calbe a. S. Delitzſch, Lieben-
werda, Quedlinburg Stadt und Land, ſowie
Wwanzleben iſt eine Abſatzregelung der Zwie-
beln und Schalotten erfolgt. Ueber die dort noch
vorhandenen Zwiebeln hat bereits die Reichsſtelle
zu gunſten des Heeresbedarfs und der Dörr-
fabriken verfügt. Wie die Provinzialſtelle für Ge-
müſe und Obſt uns mitteilt, iſt eine Ausdehnung der
Zwangsbewirtſchaftung auf anderes Gemüſe in der Pro-
vingz Sachſen nicht zu erwarten.

SparkafſenVerband SachſenThüringen Anhalt

Am 2. November kann der Verband auf ſein
ähriges Beſtehen zurückblicken. Er hat aus dieſem An-

laß die Mitglieder zu einer Jubiläumstagung nach
lle einberufen. Jn der Verſammlung wird ein Feſt

bericht erſtattet werden, worauf Juſtizrat Götting-
Hildesheim über „25 Jahre Entwicklung der Spar-
kaſſen“ ſprechen wird.

„àJ,F

Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen
und Anhalt

Wie der ſoeben erſchienene Geſchäftsbericht für das
Jahr 1916/17 mitteilt, ſtand die Tätigkeit des Vereins ganz
beſonders unter dem Zeichen von Kriegsmaßnahmen. Die
Erträge der Fiſcherei ſind in der Wildfiſcherei nur
als gering bis mittelmäßig zu bezeichnen. Die Wild-
fiſcherei hatte allgemein unter der Kälte, die Strom
fiſcherei beſonders unter der ungewöhnlichen langen
Dauer von Herbſt- und Winterhochwaſſer zu leiden. Von
den Wanderfiſchen verſagten Stör und Lachs, Neunaugen
und Schnäpel gaben nur kleine Fänge, auch der Aalfang
war geringer als in den Vorjahren. Bemerkenswert iſt
der vermehrte Fang der ſonſt ſo ſeltenen Meerforelle, von
der z. B. bei Calbe a. S. 30 Stück bis zu 990 Pfund Schwere
gefangen wurden.

Schuld an dem ſchlechten Ergebnis trägt aber nicht
nur die Ungunſt der Witterung, ſondern auch der Mangel
an ſachkundigen Fiſchern. Durch Umfrage des Oberfiſch-
meiſters wurde feſtgeſtellt, daß etwa 60 Prozent aller Be
rufsfiſcher und Fiſchergehilfen zum Heeresdienſt eingezogen
waren, ſo daß viele Fiſchereien nur unvollkommen, zum
Teil gar nicht betrieben wurden. Die Forderung des
Herrn von WangenheimKlein-Spiegel: „Mehr Fiſche“
hat ſich auch der Verein zu eigen gemacht und ſich in Ver-
bindung mit dem Oberfiſchmeiſter um die Zurückſtellung
oder Beurlaubung der Fiſcher bemüht, die zur Aufrecht-
erhaltung größerer Betriebe unentbehrlich waren.

Die Beſetzung der Gewäſſer mit geeigneten
Jungfiſchen lief Gefahr, völlig vereitelt zu werden, einmal
weil die Beförderung auf den Eiſenbahnen keine genügende
Sicherheit bot, andermal, weil es an genügenden Beſetz-
fiſchen mangelt. Wenn es dem Verein dennoch möglich
war, etwa 13000 Satzſchleien in den Altwäſſern und
Schlenken der mittleren Elbe mit gutem Gelingen aus-
zuſetzen, ſo dankt er das der Fürſorge des Oberpräſidenten
von Hegel. Die von den Fiſchzüchtern von Borries-
Mittelhauſen und Petzſch-Lohe nach Wittenberg und
Magdeburg vorzüglich angelieferten Satzſchleien konnten
ſchnellſtens in die paſſenden Gewäſſer befördert werden.
Außerdem wurden 220 000 Stück Schnäpelbrut in der Elbe
und im Arendſee und 20000 Stück Brut der großen
Maräne im Arendſee ausgeſetzt, wo ſich die kleine Maräne
bereits gut eingebürgert hat. Die Erbrütung der aus
Schleswig Holſtein bezogenen Eier erfolgte im Bruthauſe
des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts zu Halle. Der ge-
plante Einſatz von Zander- und Hechtbrut war nicht möglich.
Von dem Beſatz mit Aalen, Lachsbrut und Krebſen wurde
grundſätzlich abgeſehen, weil ihr Abwachs zu lange dauern
würde. Für die Forellengewäſſer ſind Setzlinge angeliefert.

Von den Mitgliedern wurden beſtellt: 99 000
Forelleneier, 8000 Forellenbrut, 500 Forellenſetzlinge, 3575
Schleienſetzlinge, 5250 Karauſchenſetzlinge. Außerdem
wurden zu Verſuchszwecken 6000 Schnäpelbrut in den
Badetzer Teich ausgeſetzt. Jn den Forellenbächen
ſind vielfach, z. B. in der JIſe, erhebliche Schäden durch
Ausfrieren bis auf den Grund entſtanden.

Die Mitgliederzahl beträgt 529. Der Kaſſenabſchluß
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 11 729 Mk. ab. Für
Beſetzen der öffentlichen Gewäſſer mit Fiſchbrut und Satz-
fiſchen wendete der Verein 4360 Mk. auf.

Kreisturntag
Magdeburg, 8. Oktober.

im Stadtverordnetenſitzungsſaale der
ordentliche Kreisturntag des Turnkreiſes 3c0 der W
Turnerſchaft unter Leitung des Kreisvertreters Prof. Dr.
Berger-Aſchersleben ſtatt. Vertreten waren, wie die „Magdeb.
Ztg.“ berichtet, außer den Mitgliedern des Kreisausſchuſſes
18 Gaue mit 39 Abgeorneten. Prof. Dr. Berger eröffnete die
Tagung mit Dank für die Ueberlaſſung des Saales, die in
früheren Jahren abgelehnt worden war. Er ſchloß mit einem
dreifachen Hoch auf das Vaterland, den Kaiſer und den Feld
marſchall Hindenburg.

Jm Tätigkeitsbericht wurde zunächſt das Andenken
der Gefallenen durch Erheben von den Plätzen geehrt. Daß die
Vereins- und Mitgliederzahl gegenwärtig zurückginge, ſei eine
Folge des Krieges, ebenſo könne der Turnbetrieb vielenorts nur
notdürftig aufrechterhalten werden; meiſt habe er gang ge
ſchlummert, dieſe bedauerliche Tatſache habe ſelbſt die treueſte
Arbeit nicht verhindern können. Der Mitarbeit im Kreis und
Gau gebühre herzlicher Dank. Der Redner ſchloß mit dem
Wunſche, daß der Turnbetrieb bald wieder im vollen Umfange
aufgenommen werden könne. Kreisturnwart Platz Quedlin-
burg gab hierzu noch einen Ueberblick über die Tätigkeit im
Kreiſe ſeit dem im Jahre 1912 abgehaltenen letzten Kreisturntag;
er behandelte dabei das deutſche Turnfeſt in Leipzig, die trotz
des Krieges vergrſtalteten Wettkämpfe uſw. Als eine ſchöne
Errungenſchaft bezeichnete er die Anerkennung der Jugend-
abteilungen als ſelbſtändige Abteilungen für die militäriſche
Vorbereitung.

Nach dem von Rimmert- Magdeburg erſtatteten Kaſſen-
bericht war ein Beſtand von 4205 Mk. vorhanden. Die
Unterſtützungskaſſe ſchloß mit 7284 Mk., die Turnfeſtkaſſe mit
2893 Mk. und die Zeitungskaſſe mit 146 Mk. ab. Die Unfall
kaſſe wies einen Beſtand von 14837 Mk. auf, die Ertlaſtung
wurde ausgeſprochen.

Bei Beſprechung dieſer Berichte beantragte Städtiſcher
Turninſpektor Dankworth, zu erwägen, ob der Wettkampf
um den von Münch geſtifteten Kreisfkriegsſchild nicht in er
weitertem Rahmen ſtattfinden könne und daß der Kampf an
einem Tage ſtattfinde, an dem noch kein Wettkampf vorher-
gegangen ſei. Berückſichtigung wurde zugeſagt.

Nachdem darauf die vorgeſchlagenen Satzungsände-
rungen genehmigt worden waren, woraus zu erwähnen iſt,
daß von jetzt ab jeder Verein der Kreisunfallkaſſe beitreten muß
und dadurch Anſchluß an die Haftpflichtvorſicherung erhält,
wurden die Mitglieder des Kreisausſchuſſes durch Zuruf wieder
gewählt. Zu Abgeordneten und Vertretern für den nächſten
deutſchen Turntag wurden Turninſpektor Dankworth, Engelke,
Duns, Scheel, Knieſtedt, Drüſedau, Biel, Werner, Stieger, Hüne-
burg, Franke und Hampe gewählt.

Der Beitrag zur Kreiskaſſe wurde für jedenen ewgevorigen über 14 Jahren von 30 Pfg. auf 50 Pfg.
erhöht.

Der Beitritt zu einer von der Deutſchen Turner-
ſchaft mit der Frankfurter Verſicherungsanſtalt abzuſchließen
den Unfall- und Haftpflichtverſicher ung wurde
grundſätzlich beſchloſſen; ſollten ſich beim Abſchluß Schwierig
keiten ergeben, ſo wurde gewünſcht, daß die Deutſche Turnerſchaft
eine eigene Unfallkaſſe für ſämtliche Mitglieder gründe.

Der vom Vorſtande abgeänderte Antrag des Magdeburger
Turnigaues und Magdeburger Turnrats, den Gauen, die bei
turneriſchen Veranſtaltungen während des Krieges Fehlbeträge
gehabt haben, wird ein Drittel des Fehlbetrages aus der Kreis-
kaſſe erſetzt, ſoweit ſie dieſe Fohlbeträge bis zum Kreisturntage
rechtzeitig angemeldet haben, wurde nach längerer Beſprechung
angenommen.

Auf Vorſchlag des Kreisturnwarts Platz wurden als
Kreisveranſtaltungen für 1918 ein Wettkampf zur
Erlangung des Kreiskriegsſchildes verbunden mit einem volks-
tümlichen Wetturnen und Spielen für Ende Juni und eine Gau-
turnwartsverſammlung im Frühjahr beſchloſſen. Der Wander-
tag am Himmelfahrtstage ſoll außerdem beſtehen bleiben.

Am Sonntag fand

Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

Bernburg, 8. Oktober. (Der neue Kreisdirektor,)
Dr. Knorr, wurde am 23. Juli 1878 als Sohn des Fabrik-
beſitzers Richard Knorr in Zerbſt geboren. Dort verlebte er
auch ſeine Schulzcit und beſtand im Jahre 1897 das Abiturienten
examen. Er ſtudierte auf den Uniberſitäten Halle und Leipzig
Rechts- und Staatswiſſenſchaften. Nach Ablegung des Re
ferendarexamens in Naumburg trat er am 13. Juli 1800 in den
anhaltiſchen Staatsdienſt. Nach Ableiſtung der militäriſchen
Dienſtpflicht und Vorbereitung bei den anhaltiſchen und preu-

iſchen Verwaltungsbehörden, beſtand er im Frühjahr 1906 in
erlin die Prüfung für den höheren Verwaltungsdienſt. Jm an

haltiſchen Stagatsdienſt wurde er zunächſt im Geſchäftsvereich der
inneren Verwaltung beſchäftigt und angeſtellt, ſpäter zum

ſtimm führenden Mitglied der herzoglichen Finangdivektion er
nannt. Von hier aus wurde er in das Herzogliche Staats
miniſterium berufen. Am 1. Juli 1913 erfolgte ſeine Ernennung
zum Kreisdirektor in Ballenſtedt. Am 1. Oktober wurde er in
gleicher Eigenſchaft nach Bernburg verſetzt

M. Mühlberg (Elbe), 8. Okt. (Guſtav Adolf-Feſt.)
Der Zweigverein Liebenwerda hielt am Sonntag hier ſein Jahres
feſt ab. Die Feſtpredigt in der alten Kloſterkirche hielt Paſtor
Kitzig aus Wahrenbrück. Bei der Nachfeier hielt Paſtor
Roenneke aus dem Fürſtentum Lübeck einen ſehr fein
ſinnigen Vortrag über das Lutherlied. Der Verein hatte im
letzten Jahr noch immer eine Einnahme von 300 M., wovon
200 M. an den Hauptverein abgeführt und im übrigen die Dia-
ſporagemeinden Cilli (Steiermark) und Arys (Oſtpreußen) mit
je 50 M. unterſtützt werden.

g. Dölzig, 8. Okt. (Die goldene Hochzeit) feierten
der Jnvalid, frühere Maurer Friedrich Karl Zwerg und ſeine
Ehefrau. 7 Kinder und 29 Enkel ſcharen ſich um das greiſe
Jubelpaar von 80 bezw. 78 Jahren, das ſich unter körperlicher und
geiſtiger Friſche erfreut.

Beeſenlaublingen, 8. Okt. (Die goldene Hochzeit)
feierte hier das Arbeiter Wilhelm Fiedlerſche Ehepaar.
Das Jubelpaar erfreut ſich ſeltener Rüſtigkeit.

„Ü

Land und Horſtwirtſchaft
g. Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 8. Okt. (Laubſtreu.)

Bei der Strohknappheit macht ſich bei den Viehhaltern das Be
dürfnis nach Laubſtreu vecht fühlbar. Bei dem auch in dieſem
Jahre in Ausſicht ſtehenden Entgegenkommen der Behörde wäre
zu wünſchen, daß die Grlaubnis bald kommt, da naſſe Streu
ſchwer trocknet und Regen das Sammeln erſchwert.

g. Weßmar (Kr. Merſeburg), 8. Okt. (Rieſenkürbiſſe)
wurden im hieſigen Rittergutsgarten und in dem der Frau Hof-
meiſter Hempel geerntet. Der größte wog 131 Pfund, dem ſich
dann Exemplare von 113, 84, 78 und 68 Pfund anſchloſſen.

Beeſenlaublingen, 8. Okt. (Die Zuckerrüben-
ernte) hat begonnen und liefert mittlere Erträge. Hoffentlich
kommt der ſehnlichſt erwünſchte Regen bald, da die Erde furcht-
bar ausgetrocknet und das Herausholen ſehr beſchwerlich iſt. Jm
September ſind nur 4 mm Regen gefallen.

Weißenfels, 9. Okt. (Die Herbſtferien für die
Bürgetſchule und die Volksſchulen) ſind bis zum
13. Oktober verlängert worden, damit die Kinder bei der Ein-
bringung der Kartoffelernte tätig ſein können.

Nienburg (Saale), 8. Oktober. (Ge gen das Hoch-
treiben der Ackerpacht.) Bei dem von der Herzoglichen
Kreiskaſſe zu Vernburg abgehaltenen Termin zur Verpachtung
von etwa 50 Morgen fiskaliſchen Ackers, waren mehrere hundert
Bieter anweſend, die ſich fortgeſetzt den Acker ſtreitig machten.
Es wurden Pachtpreiſe von 102 und 103 Mark pro Morgen er-
zielt. Noch höhere Gebote wurden von dem Terminleiter, Rech-
nungsrat Bahn, mit der Begründung abgelehnt, daß der
artige Uebergebote unverantwortleäich ſeien.

Induſtrie- und Verkehrsfragen
Weißenfels, 8. Okt. (DSie Speiſeanſtalt für

Bahnbedienſtete), die hier ins Leben gerufen wurde, hat
ſich wachſenden Zuſpruchs zu erfreuen. Weiterhin hat die Eiſen-
bahnverwatlung eine Reparatur werkſtatt für Schuh
werk für die Bahnbedienſteten eingerichtet.

Weißenfels, 9. Okt. (Der hieſigen Fabrik-
pflegerin) werden nicht nur Betriebe der Schuhinduſtrie,
ſondern auch größere Fabriken anderer Jnduſtriezweige zu
gewieſen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

d. Halberſtadt, 8. Okt. Eine feine Salattunke.)
Die Kaufleute Crespi und Rica hatten die Salattunke „Sineol“
in den Handel gebracht und das Pfund zu 90 Pfg. verkauft. Da
der Einkaufspreis 70 Pfg. betrug, war gegen Crespi ein Straf-
befehl in Höhe von 75 Mk. wegen übermäßiger Preisſteigerung
erlaſſen worden. Crespi erhob Widerſpruch. Es liege kein über-
mäßiger Gewinn vor, da der Einkaufspreis pro Pfund 70 Pfg.
betvage, er demnach nur 20 Pfg. verdiene. Gr müſſe alle Unkoſten
und Transportſchäden tragen. Die Anklagebehörde hatte das
„Sineol“ unterſuchen laſſen und durch den Gerichtschemiker feſt
geſtellt, daß es aus 99 von 100 Teilen Waſſer und einem Teil
Pflanzenſchleim und Farbſtoff beſtehe. Creſpi erklärte, die
minderwertige Beſchaffenheit der Ware nicht gekannt zu haben.
Das Schöffengericht hatte wegen übermäßiger Preisſteigerung in
Verbindung mit Genußmittelverfälſchung die Geldſtrafe auf
150 Mk. erhöht. Jnfolge der Berufung des Angeklagten hatte ſich
jetzt die Strafkammer mit der zu befaſſen, die zu
einem Freiſpruch kam. Das Gericht ging von der Annghme
aus, daß 90 Pfg. Verkauf bei 70 Pfg. Einkaufspreis unter den
gegebenen Verhältniſſen keinen übermäßigen Gewinn
darſtelle und daß im übrigen der Angeklagte die minderwertigeBeſchaffenheit der Ware nicht gekannt abe. Gs erhebt ſich un

die Frage: „Was geſchieht mit den Lieferanten und Erzeugern
des famoſen Sineol? Wenn ſie auch durch den Namen mitteilen,
daß ihre Tunke kein Oel enthält, ſo dürften 70 Pfg. doch ein zu
hoher Preis für nahezu reines Waſſer ſein.

a I Woten T
Man beachte die Lichtfällo und das zchöne weiße Die bokannto Schutamarko auf der Giargiaebo

Licht im Vergleich mit anderen Lampen. W
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Deſſan, Oktober. (Erwiſchte ManteldiebinyR.
Jm Hoftheater machten am 4. d. Mts. zwei Damen die unlieb
ſame Entdeckung, daß ihnen die Garderobenſtücke geſtohlen
worden waren. Der einen fehlte der blauſeidene Mantel im
Werte von 175 Mk. der anderen der Hut im Werte von 45 Mk.
Die Beſitzerin des Mantels ſah rrun auf dem Bahnhof ein junges
Mädchen einen r mit ihrem Mantel und dem ge
ſtohlenen Hut. ell entſchloſſen ſprang ſie nach, holte die
Diebin heraus und übergab ſie dem Bahnhofsſchutzmann. Die
r iſt die 17 alte Jahre alte Emma Lorenz aus
Bernburg.

W
Verſchiedene Vachrichken

Roßla (Harz), 8. Okt. (Die Fürſtin Jda zu Stok
berg-Roßla), geb. Prinzeſſin Reuß ä. L., wurde von einem
geſunden Sohn glücklich entbunden.

Magdeburg, 8. Okt. (Wegen Aufnahme inner-
lich kranker Soldaten in der Krankenanſtalt
Sudenburg) iſt zwiſchen der Stadt Magdeburg und dem
Reichsmilitärfiskus ein Vertrag abgeſchloſſen worden, nach dem
die Stadt der Militärverwaltung 60 Betten der Jnneren Abteilung
der Krankenanſtalt Sudenburg zur Unterbringung von nieren-
und rheumatiſchkranken Soldaten zur Verfügung ſtellt, während
ſich die Militärverwaltung verpflichtet, ſobald die Stadt aus
irgend einem Grunde die Verlegung der 60 Soldaten aus der
Krankenanſtalt Sudenburg verlangt, dies alsbald zu bewirken.

Bernburg, 8. Oktober. (Schwere Brandwund en)
erlitt ein Dienſtmädchen beim Erwärmen von Bohner-
wachs. Beim Sieden des Wachſes entſtand plötzlich eine Stich
flamme, welche die Kleider des Mädchens in Flammen ſetzte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 9. Oktober.

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle
Edamer Käſe

Am Mittwoch wird auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamt
ſchule der Verkauf von Edamer Käſe fortgeſetzt und zwar:
vormittags von 8—-12 Uhr auf die Nrn. 35 001--38 500, nach-
mittags von 2--6 Uhr auf die Nrn. 38 501-—42 000 der Lebens-
mittelſcheine. Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme
der milchverſorgungeberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird
16 Pfund zum Preiſe von 40 Pfennig abgegeben.

Obſtverkauf in der Talamtſchule
Zum Einkauf des der Stadt überwieſenen Obſtey Werden

für Mittwoch zugelaſſen die Nummern der Lebensmittelſcheine
14 001--17 500 vormittag von 8--12 Uhr und die Nummern
17 501-—21 000 nachmittags von 2-6 Uhr. Abgegeben werden
auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund Aepfel.

Preisabſtufungen bei der Gemeinſchaftsſpeiſung
Der Verein für Kindervolksküchen und Volkskinderhorte, der

in Berlin während der Kriegszeit eine große Zahl von Mittel
ſtandsküchen und Beamtenküchen eingerichtet hat, hat eine Um
frage an die Magiſtrate der deutſchen Städte über die Ab
ſtufung der Preiſe in den Kriegsküchen nach dem
Einkommen der Teilnehmer gerichtet. Bis jetzt liegen 163 Ant-
worten auf dieſe Umfrage vor. Aus ihnen iſt erſichtlich, daß die
Mehrzahl der Städte eine Abſtufung der Preiſe nach dem
Einkommen nicht vorgenommen haben. Teilweiſe hat man
darauf verzichtet, weil bei einem Maſſenbetrieb, wie er in Groß
ſtädten die Regel bildet, eine verſchiedene Preisfeſtſetzung un
durchführbar erſchien. Teihweiſe haben aber auch grundſätzliche
Erwägungen davon abgehalten. Jn mehreren Sädten vertritt
man die Anſchauung, daß das Einkommen allein kein zufrieden-
ſtellendes Unterſcheidungsmerkmal bietet. Nur eine Prüfung
der ganzen ſozialen Verhältniſſe der einzelnen Familie wäre in
der Lage, einen einwandfreien Maßſtab für eine gerechte Preis
bemeſſung zu bieten Eine ſolche Prüfung ſei aber während der
Kriegszeit völlig unmöglich. Dieſe Auffaſſung, die beiſpielsweiſe
vom Magiſtrat der Stadt Magdeburg vertreten wird, und die im
Einklang mit der überwiegenden Anſicht im Deutſchen Städtetag
ſteht, iſt als berechtigt anzuſehen. Denn es müßte für eine ge
rechte Preiabſtufung neben dem Einkommen auch die Zahl
der Familienmitglieder, deren Alter, Erwerbsfähigkeit und tat
ſächlicher Erwerb, und ſchließlich cuch der Geſundheitszuſtand der
Miiglieder des Haushalts berückſichtigt werden. Jn andeven
Städten, ſo in Hal l e, hat man von Preisunterſchieden abgeſehen,
weil ſich ſichere Grengen für die einzelnen Preisſtufen nicht
finden ließen. Wieder in anderen Städten ſteht man auf dem
Standpunkt, eine Abſtufung der Preiſe ſtehe mit dem Grundſatz,
daß die Kriegsküchen die Vetriebskoſten decken ſollen, in Wider
ſpruch. Werden die Preiſe für die minderbemittelte Bevölke-
rung ſehr niedrig angeſetzt, dann müſſen, um einen Koſten
ausglich herbeizuführen, die Preiſe für die beſſerbemittelte Be
völkerung ziemlich hoch bemeſſen werden. Hierdurch werden
aber dieſe Kreiſe von dem Beſuch der Kriegsküchen überhaupt ab-
gehalten, ſo daß ganz überwiegend nur die minderbemittelte Be
völkerung teilnimmt, die unter den Selbſtkoſten verpflegt
wird. Der auf dieſe Weiſe en ſtehende Fehlbetrag führt zu einer
ſtarken Belaſtung der Gemeinde. Manche Städte ſchrecken aller
dings vor einer ſolchen nicht zurück. So ſetzt Stettin, wo der
Preis der Mahlzeit nur 30 Pf. beträgt, bei jeder Portion bis zu
10 Pf. zu. Der hierdurch notwendig werdende Zuſchuß wird
aus dem ſtädtiſchen Lebensmiitelfond oder aus dem Kriegs-
ſpendenfond beſtritten. Außerdem beſteht dort die Einrichtung,
daß Bemittelte, die an den Kriegsküchen aus praktiſchen Gründen
teilnehmen, Zuſatzquittungen über 1 M. für 10 Portionen frei-
willig löſen können. Von dieſer Einrichtung wird auch Gebrauch
gemacht.

Wo Preisabſtufungen eingeführt ſind, geſchieht dies in ſehr
berſchiedenen Formen. So werden beiſpielsweiſe in Zittau
die Speiſemarken für die Kriegsküchen grundſätzlich nur an Ein-
wohner mit einem Einkommen bis 1800 M. abgegeben, und zwar
zu einem Preiſe von 25 Pf. Bleiben Marken übrig, ſo können
dieſe auch an Perſonen, die nicht der minderbemittelien Bevölke
rung angehören, zum Preiſe von 35 Pf., dem Selbſtkoſtenpreiſe,
erworben werden. Wo Preisabſtufungen nach dem Einkommen
vorgenommen ſind, da hat man verſchiedene Gruppen eingeführt,
deren Zahl zwiſchen 4 und 8 ſchwankt. Nach Einkommen und
Kinderzahl, oder auch lediglich nach dem Einkommen, ſind die
Teilnehmer an der Gemeinſchaftsſpeiſung in dieſe Gruppen
eingereiht, für deren jede ein anderer Preis für die Mahlzeiten
gilt. Aus keiner Stadt, wo dieſe Regelung beſteht, wird über
Unzuträglichkiten berichtet.

Die Nation der geiſtigen Schwerarbeiter
Jn einer Eingabe an das Kriegsernährungdamt wurde ge

fordert, daß auch ſolche Perſonen einer Nahrungsmittelzulage teil
haft würden, die eine geiſtig beſonders anſtrengende Tätigkeit
ausüben. Dieſe Eingabe iſt vom Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamtes abſchlägig beſchieden worden. Zur Begrün
dung dieſes Beſcheides wird angeführt, daß zurzeit jede mann
ſchwerer arbeiten müſſe als in friedlichen Zeiten. und daß eben
deshalb derjenige, der ſchon unter normalen Verhältniſſen ſeiner
ſchweren Arbeit wegen mehr Nahrung zu ſich nahm als der
Durchſchnittsmenſch, auch jetzt eine erhöhte Ration erhalten
müſſe. Der Kreis der geiſtig ſchwer Arbeitenden ſei aber zweifel
los nicht nur ſchwer zu umſchreiben, ſondern er ſei ſicher auch ſo
groß, daß eine exrhöhte Belieferung mit Rahrungsmiſteln nicht
möglich wäre, ohne eine ftaxke Kürgung der“ allgemeinen
Grundportion einträte, ſo daß letzten ges beim Alten
Bblieba. Man wird dieſen Ausführungen wenn auch bedauernd,

gzufnmmen müſſen. eder wird die Höhe der
Grundportion bis auf weiteres noch immer lediglich
vorhandenen, g.eifbaren Lebensmittelvorräte beſtimmt werden.
Wollte man trotz dieſer einer Erwerbsgruppe mehr als
bisher geben, ſo müßte man andere Gruppen dafür in ihren
zügen kürzen. Und davon kann natürlich nicht die Rede ſein.

Auf die 7. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen bis
6 000 Mk.

Zeichnungen zur 7. Kriegsanleihe
8. Oktober in 1829 Poſten 8 587 200 Mk. (ei
eigene Zeichnung) gezeichnet worden.

Ausſtellung von Abmeldebeſcheinigungen
Die Ausſtellung von Abmeldebeſcheinigungen aus der

w. p. Ortes ſtö e e r ierigeiten. ei wiederholt au en, dieOrtsbehörde dem Fremden, der bei ſeiner Antunſt eine Ab
meldebeſcheinigung abliefert, bei ſeiner Abreiſe ſtets eine neue

r auszuhändgen hat. müſſen dieAbmeldebeſcheinigungen nach dem einheitlich vorgeſchriebenen
Muſter hergeſtellt ſein und die darin vorgeſehenen ten voll
ſtändig a llt werden. Sie müſſen neben einer genauen
Perſonenſtandsangabe erſchöpfende Auskunft darüber geben, von
welchem Tage ab der Jnhaber aus der früheren Verſorgung aus
geſchieden iſt und für welche Zeit er etwa hierüber hinaus noch
Marken zum Bezuge von Lebensmitteln erhalten hat bezw. an
rechnungspflichtige Vorräte beſitzt. Ein Zettel des Gemeinde
vorſtehers mit dem bloßen Vermerk, daß die betreffende Perſon
aus der Lebensmittelverſorgung ſeiner Gemeinde ausgeſchieden
iſt, würde nicht als vollgültige Abmeldebeſcheinigung angeſehen
werden. Eine vorſchriftsmäßig ausgeſtellte Abmeldebeſcheinigung
bietet für den Reiſenden und Zuziehenden ſtets einen hinweichen
den Ausweis, in die Lebensmittelverſorgung des neuen Aarfent-
haltsortes aufgenommen zu werden.
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Städtiſche Films
Der Frankfurter Magiſtrat wendet ſeit einkger Zeit ſeine

Aufmerkſamkeit den Beſtrebungen des Deutſchen Ausſchuſſes für
Lichtſpielveform zu, der einen Bilderbühnenbund
deutſcher Städte ſchaffen will. Der Zweck des Bundes iſt
die Schaffung eines Schulfilm-Archivs, welches das Bild
materigl für die reinen Schulzwecke beſchaffen und ausleihen
ſoll, während er ſonſt ſich auf die Vermittlung geeigneter Films
beſchränken, für die Schaffung neuer Films aber eine kapital
kräftige Kulturfilm- Geſellſchaft zuſammen mit den reform-
freundlichen Kräften der Filminduſtrie ſchaffen will. Die Her
ſtellung einwandfreier Films iſt einer ſolchen Geſellſchaft aber
nur möglich, wenn ihr ein genügendes dauerndes Abſatzgebiet
geſichert iſt; der Bund ſieht dieſe Vorausſetzung als gegeben an,
wenn mindeſtens 60 Städte mit 5 Millionen Einwohnern ſich
anſchließen. Das Zuſtandekommen des ſtädtiſchen Bilderbühnen-
bundes iſt geſichert, und der Maziſtrat erſuchte die Stadlver
ordnetenverſammlung, ſie möge den Beitritt der Stadt zum

Bund anerkennen und die für den Beiiritt vorgeſehenen Beträge
von 1 Pf. auf den Kopf der Bevölkerung einmalig (rund 4400 M.)
und höchſtens 34 Pf. (rund 2200 M.) laufend bewilligen. Wegen
der Frage der Errichtung eines ſtädtiſchen Lichtbildtheaters wird
Vorlage gemacht, ſobald die Vorarbeiten dafür erledigt ſind.
Für Halle wäre ein beſonderes Lichtſpieltheater nicht nötig, da
hier Lichtſpielhäuſer gewiß zur Verfügung geſtellt würden.

Die Aufhebung des Reichskommiſſariats für Elektrizität
und Gas

Man ſchreibt uns von unterrichteter Seite: Die vom Reichs
kanzler angeordnete Uebertragung der bisher vom Reichskommiſſar
für Elektrizität und Gas ausgeübten Befugniſſe auf den Reichs
kommiſſar für Kohlenverteilung iſt teilweiſe auf Beweggründe
urückgeführt worden, die bei der Maßregel in keiner Weiſe ausſhlaggekend geweſen ſind. Es handelt ſich um nichts weiter als

des Reichskommiſſariats für Elektrizität
und Gas in das Reichskommiſſariat für Kohlenverteilung. Die
Verbrauchsregelung von Elektrizität und Gas
iſt lediglich eine Kohlenfrage, denn ſie wird ausſchlaggebend
beeinflußt von der Belieferung der Elektrizitätswerke und Gas
anſtalten mit Kohlen. Hierfür iſt aber der Reichskommiſſar für
Kohlenverteilung züſtändig. Es beſtand deshalb kein Bedürfnis,

wei Reichskommiſſariate nebeneinander beſtehen zu laſſen, bei
enen die Obliegenheiten des einen von den Entſcheidungen des

anderen abhängig ſind. Das allein war der Anlaß zur Zu-
ſammenfaſſung beider Reichskommiſſarigte zu einer Behörde.
Völlig unzutreffend iſt die Annahme, als ob bei dieſer Maß-
nahme perſönliche Fragen in irgend einer Weiſe eine Rolle ge
ſpielt haben obzwar auch eine ſolche Annahme nach der Be
tätigung des ehemaligen Reichskommiſſarz für Gas und Elek-
trizität viel Wahrſcheinlichkeit für ſich gehabt hätte.

um eine Eingliederun

Ein Sonderlehrgang für Kriegsbeſchädigte
zur Vorbereitung auf die erleichterte Kriegsreifeprüfung
iſt gemäß dem Erlaſſe des Miniſters vom 10. Juli 1916 am
Stadtgymnaſiumin Halle eingerichtet und Mitte
Juni eröffnet worden. Aufnahmen können jederzeit er-
folgen; doch iſt es erwünſcht, daß der Eintritt von neuen
Teilnehmern ſich an den Wiederbeginn des Unterrichts
nach den Herbſtferien am 11. Oktober anſchließt. Zur Teil-
nahme können zugelaſſen werden: 1. alle früheren Schüler
höherer Lehranſtalten, welche am Kriege teilgenommen
hbaben, ſofern die die regelrechte (nicht vorzeitige!) Ver-
ſetzung nach O II bezw. U I erreicht und das 25. Lebensjahr
noch nicht überſchritten haben; 2. über dieſe Altersgrenze
hinaus auch diejenigen Kriegsteilnehmer, die früher höhere
Lehranſtalten beſucht und die regelrechte Verſetzung nach
O II bezw. U I erreicht haben, wenn ſie infolge des Krieges
ihren Lebensberuf ändern müſſen. Die Vorbereitungszeit
beträgt für Teilnehmer mit regelrecht erlangter Primareife
6 für ſolche mit regelrecht erlangter Reife für O II
12 Monate. Meldungen ſind an das Kal. Provinzialſchul-
kollegium in Magdeburg zu richten: beizufügen ſind: die
Militärpopiere mit dem Nachweiſe der Kriegsbeſchädigung
und bei der zweiten Gruppe auch von deren Folgen auf den
Beruf, Führungszeugniſſe für die nicht durch den Militär-
dienſt gedeckten Zeiträume, ein ſelbſtgeſchriebener Lebens-
lauf und das Schulabgangszeugnis. Ein weiterer Ausbau
des Lehrganges für ſolche früheren Schüler höherer Lehr-
anſtalten, die aus V II abgegangen ſind, ohne die regel-
rechte Verſetzung nach 0 II erlangt zu haben, kann erſt nach
dem Kriege ſtattfinden. Weitere Auskunft erteilt der
Leiter des Sonderlehrgangs Gymnaſialdirektor Profeſſor
Schmidt.

Ausbildungslehrgänge für amtliche Fürſorgeſtellen
Wie berichtet wird, hat der preußiſche Miniſter des Jnnern

im Einvernehmen mit dem Kriegsminiſterium und dem Präſi
dium des Landesausſchuſſes der Nationalſtiftung eine Verfügung
erlaſſen, die die Notwendigkeit der Verbeſſerung und Ausgeſtal-
tung der Kriegshinterbliebenenfürſorge mit großer Entſchiedenheit
betont. Jn dem Erlaſſe heißt es, daß es den kleineren Fürſorge-
ſtellen häufig an der Erkenntnis der Wichtigkeit ihrer Aufgaben
und an der rich igen Anleitung für deren Bearbeitung fehle
Viele Fürſorgeſtellen ſeiten bisher oft unzureichend über die Ver
ſorgung der Kriegshinterbliebenen umben ichtet. Auch hätten e
nur einen unvolkkkommenen Ueberslick über die Zuſtändigkei-
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Die Oberpräſidenten ſind aufgefordert worden, einen all.

Leere der v r d deznnern ten Wert auf eine baldige ührung dNaßnahmen legt r
Ueberſpannung

Die als Folge der langen Kriegsdauer eingetretene „Um-
wertung aller Werte hat auf dem Arbeitsmarkt der Jnduſtrie
nachgerade Formen angenommen, die zu ernſten Bedenken Anlaß
geben. So berichtete der „Vorwärts“ (Nr. 257 vom 10. Sep
tember d. Js.) über eine vor dem Kriegsausſchuß für die Metall
betriebe GroßBerlins verhandelte Streitſache das Folgende:

„Der Schloſſer O. von der Firma H. u. Co Erasmus traße,
fordert den Kriegsſchein, weil er glaubt, nicht mehr bei der
Firma arbeiten zu können. In der )e wird feſtgeſtellt, daß
O. einen Wochenverdienſt bei regulärer Arbeitszeit von
240 Mk. erzielt habe.“

Man vergenwärtige ſich, welche Preiſe das Reich der Firma
5 u. Co. für ihre Erzeugniſſe zahlen mufßz, wenn dieſe derartige

hne bewilligen barn. Der Fall ſteht keineswegs vereinzelt da,
er bildet in unſerer Rüſtungsinduſtrie geradezu die Regel. Jn
einer Auslaſſung über die Frage des früheren Theaterbeginns
bemerkt, Direktor Schultz, Vorſitzender des Verbandes Berliner
Bühnenleiter: „Jch konnte ſelbſt an der Kaſſe feſtſtellen, daß
heute nach der Höhe der Eintrittspreiſe überhaupt nicht gefragtwird. Junge Leute aus dem Arbeiterſtande kaufen häufig die

letzten, teuren Plätze.“ Aehnliches können wir auch in Halle feſt
ſtellen. Was werden ſoll, wenn der Friede einkehrt und die ins

geſtiegenen Löhne infolge Aufhörens der Kriegs-
lieferungen und unter der Einwirkung des gewaltig vermehrten
Angebots von Arbeitskraft ſprunghaft ſinken werden, dieſe
Frage bildet mit Recht den Gegenſtand ſchwerſter Sorge. Es
gehört keine Prophetengabe dazu. on jetzt vorauszuſagen, daß
eine tiefgehende Unzufriedenheit in der Jnduſtriearbeiterſchaft
als notwendige Folge der heutigen Ueberſpannung platzgreifen
wird. Das aber wäre Waſſer auf die Mühlen der ialdemokratie.

LIE„D.D„aA7„à

Beſtandsaufnahme von Vorräten in Leder und Leder
abfällen jeder Art

Alle Lederherſteller, Lederhändler, Schuhfabriken,
Schuhmacher, Reparaturwerkſtätten, Herſteller von Sohlen-
ſchonern und Erſatzſohlen, Lederwarenfabriken und alle
ſonſtigen Leder verarbeitenden Betriebe, Altwarenhändler,
Spediteure, Lagerhalter und Kommiſſionäre, wie überhaupt
alle Perſonen oder Firmen, die Vorräte in Bodenleder,
Schuh-Oberleder jeder Art, Geſchirr-, Blank- und Walk-
leder, Portefeuilleleder, Buchbinder-, Möbelleder, Ober-
leder zu fechniſchen Zwecken ſowie Abfälle jeder Art von
dieſen Ledern, ohne Rückſicht darauf, für weſſen Rechnung
dieſe lagern, in weſſen Eigentum ſie ſich befinden, ob der
Verfügungsberechtigte Jn- oder Ausländer und ob die
Ware bereits bezahlt iſt, am 15. Oktober 1917 im Eigen-
tum, Beſitz oder Gewahrſam haben, werden aufgefordert,
dieſe Vorräte bis zum 25. Oktober 1917 der Kontrollſtelle
für freigegebenes Leder, Berlin W. 66, Leipziger Str. 123a,
zu melden. Spediteure und Lagerhalter, die für Rechnung
Dritter Leder und Lederabfälle der vorgenannten Arten
oufbewahren, haben anzugeben, für weſſen Rechnung dieſe
lagern, in weſſen Eigentum ſie ſich befinden, ob der Ver
füungsberechtigte Jn- oder Ausländer und ob die Ware
bereits bezahlt iſt.

Hinſichtlich der der Meldepflicht nicht unterliegenden
Gegenſtände wird auf die von der Kontrollſtelle unter dem
6. Oktober 1917 erlaſſene Bekanntmachung betreffend An
meldung von Vorräten in Leder und Lederabfällen jeder
Art verwieſen. Die Vorratsmeldungen haben auf Vor-
drucken zu erfolgen, die bei der zuſtändigen Handels
oder Handwerkskam mer erhältlich ſind.

Die inneren Wirren in Rußland, das fortdauernde
Aufreiben, dieſe gärende Unzufriedenheit des Volkes mit der
Regierung, das Verſagen der Offenſiven, ja die Meutereien ber
den Truppen, das alles ſind hauptſächlich die Folgen einer zer-
rütteten Finanzwirtſchaft. Ein warnendes Beiſpiel bietet dieſer
troſtloſe Zuſtand, dieſe entſetzliche Zerriſſenheit. Und immer
aufs neue müſſen wir Deutſchen daraus die Lehre ziehen, einig
zu handen. und unſer blühendes ſicheres Land nicht zum Schau-
platz des Entſetzens zu machen. Einig und treu müſſen wir mit
unſerem Heere zum Staate ſtehen und ſeine Forderungen er-
füllen. Auch wir müſſen jetzt wieder daran denken, unſere Finanzen
zu heben, damit unſer Heer zum Winter gut ausgerüſtet iſt.
Die 7. Kriegsanleihe fordert von jedem deutſchen Bürger, daß er
nicht verſäumt, der Reichsbank ſein Geld zur Anlage in Kriegs-
anleihepapieren zu überweiſen.

Berlegung einer Wildabnahmeſtelle. Die mit Verordnung
des Magisvats vom 6. Oktober in der Wildhandlung von Franz
Wittig errichtete Wildabnahmeſtelle wird verlegt in die Fein-
koſchandlung Gebr. Zorn, Gr. Steinſtr. 9. (Ferneuf 6367.)

RMilitäriſches. Befördert wurden: Jn der aktiven
Armee angeſtellt wurde der Leutnant der Reſerve Johannes
Schmidt (Halle), früher im Magdeburg. FüſilierRegt. Nr. 36,
als Leutnant mit einem Patent vom 11. September 1913 im

Rheiniſchen Jnfanterie-R Nr. 65; zum Leutnant der
Reſerve: der Vizefeldwebel Stein (Halle) der Landwehr
Infanterie 2. Aufgebots Vizefeldwebel Georg Müller der
Fußartillerie; der Abſchied mit der geſetzli Penſion iſt be
willigt: Schwemmler, Leutnant der Reſerve des
4. Hannov. Jnfant.Regts. Nr. 164 (Halle), jetzt beim Erſatz
Vatl. desſelben, mit der Erlaubnis zum Tragen der Uniform der
Reſerve Offiziere des genannten Regiments.

Gegen die Wiedereinführung der Nachtarbeit in Bäckereien.
Der Zentralverband der Bäcker und Konditoren
Deutſchlands in Dresden, der ſeine Tagung abhielt, nahm
eine Entſchließung an, in der ein baldiger Erlaß des in Ausſicht
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ausstattungen Kristall und Porzellangünstigsten Preisen empfiehlt Louis Böker, en S.
m die Bäckereibetriebe ſich ſchon jetzt auf die Friedensarbeit

ind die dauernde Beſeitigung der Nachtarbeit einrichten könnten.
Eine Rundfraze bei den im Felde ſtehenden Bächern und Kon
ditoren habe ergeben, daß die weitaus überwiegende Mehrzahl
gegen die Wiedereinführung der Nachtarbeit ſei.

Wohnungsreformkundgebung. Eine
zugunſten der Wohnungsreform wird der Deut
Lusſchuß, in dem faſt ſämtliche einſchlägigen großen Zentral-
organiſationen Deutſchlands vertreten ſind, am 30. Oktober in
gerlin veranſtalten. Dazu ſchreibt man uns: Die drohende Ge
ſaltung der Verhältni auf dem Wohnungsmarkt, die Ver
zgerung der preußiſ ohnu ſetzgebung und die
dringende Notwendigkeit, in der Wohnungsfrage nunmehr zu
größeren Ergebniſſen zu kommen, machen eine ſtärkere Beſchäfti-
gung der Oeffentlichkeit mit dieſen Dingen unbedingt erforder
lich. In der Kundgebung ſoll W für eine Reihe wich
ger Wohnungsreformmaßregeln, ſowie für das baldige Zu
ſandekommen der eben erwähnten Geſetzgebung eingetreten
werden.

Noch iſt es Zeit!! Mancher, der ſchon ſeiner vaterländi-
ſchen Pflicht durch Zeichnung von Kriegsanleihe nachgekommen

hat in der Zwiſchenzeit noch einige Zehnmarkſcheine erübrigt.
Auch dieſe ſind noch zweckdienlich zu verwenden, insbeſondere
durch Anlage in einer Kriegsanleiheverſicherung der Provinzial
gebensverſicherungsanſtalt Sachſen zu Jeder Zehn
narkſchein bringt hier dem Vaterlande 100 Mark alſo das Zehn
jache. Man wende ſich umgehend an die Anſtalt Merſeburg,
dandehaus in Halle durch: das Hauptkommiſſariat, Alte
Promenade 28, die Landſchaftliche Bank, Martinsberg 10, die
greisſparkaſſe des Saalkreiſes, Gr. Steinſtraße 20, die ſtädtiſche
Sparkaſſe, Rathausſtraße 5/6 und die Ortskommiſſare der An
alt zu erfahren.

Die Hochſeeflotte und U-Boote. Eine Anziehungs
kraft übte der von der Ortsgruppe Halle des Deut
ſchen Flotten vereins für Montag veranſtaltete Vort
des Konkeradmirals z. D. Recke Berlin aus. Der Thaliaſag
war dicht beſetzt. Der Vortragende übermittelte zunächſt Grüßevom Präſidenten des Deutſchen Flottenvereins Großadmiral

m. Koeſter und von Admiral Scheer. Letzterer knüpfte an
ſeinen Gruß die Bitte, daß überall recht fleißig die 7. Kriegs
anleihe gezeichnet werden möchte. Aus berufenem Munde konnte
man dann vernehmen, wie dringend notwendig die Schaffung
einer ſtarken Flotte geweſen ſei, von der ſich wohl alle Schichten
des deutſchen Volkes im Verlauf des gegenwärtigen Krieges
überzeugt haben. Es iſt den Engländern nicht gelungen, der
deutſchen Flotte necinenswerten Schaden zuzufügen. Die Hochſee
flotte, die einen weſentlichen Teil unſerer ben bilden
ihre Notwendigkeit im jetzigen Kriege bewieſen, und zwar in ſi
glänzender Weiſe bei den Kämpfen an den Dardanellen und
am Skagerrak. Mit größter Anteilnahme wurden die Lichtbilder
über den Verlauf der Schlacht am Skagerrak ſowie der See-
kämpfe in den Jahren 1849 und 1866 verfolgt. Jm zweiten
Teil ſeines Vortrages entwarf der Redner ein Bild von der
Tätigkeit unſerer UBoote. Englarrd, das danach ſtrebte, das
deutſche Volk ausguhungern, und jetzt durch unſere UBoote ſchwer
zu leiden hat, ſucht mit allen Mitteln und Opfern den Stützpunkt
unſerer UBoote in Flandern zu erobern. Für Deutſchland gelte
es, Flandern feſt in der Hand zu behalten. Die Leiſtungsfähig-

feit unſerer U-Boote iſt über alles Lob erhaben. Seit dem
1. Februar d. Js. ſind im Durchſchnitt moriatlich 900 000 Tonnen
verſenkt worden, und mit dem größten Vertrauen kann man auf
weitere Erfolge der UBoote rechnen. Eine Anzahl Lichtbilder
veranſchaulichte u. a. Kampfhandlungen und Beſchaffenheit der
UBoote. Leicht bewegte See und nicht zu kurze Nächte ſind die
beſten Zeiten für die Arbeit unſerer U-Boote. Nachdem Redner
noch ſeine Eindrücke von einer Vortragsreiſe an der Weſtfront
geſchildert hatte, wo er überall Begeiſterung für unſeve UBoote
borfand, ſchloß er mit dem Wunſche, daß jeder nach ſeinen
gräften die 7. Kriegsanleihe zeichnen möge, um unſerem tapferen
Heer und unſerer Marine zu weiteren Erfolgen zu verhelfen.
Der Vorſitzende der hieſigen Ortsgruppe des Deutſchen Flotten-
verrins, Kgl. Baurat Goeßlinghoff, machte dann noch
einige Mitteilungen über die hieſige Ortsgruppe und fordert zum
Beitritt in den Deutſchen Flottenverein auf. Unter Dankesworten
an den Vortragenden und mit einem Hoch auf unſern Kaiſer und
das deutſche Vaterland fand der Abend ſeinen Abſchluß.

Der Vortrag „Mit dem UBVoot gegen England“, der
geſtern abend im Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen gehalten
werden ſollte, mußte ausfallen, da der Redner nicht erſchienen
war.

Der Vortrag über Mozart, den Profeſſor Dr. Abert im
Mozartſaale am 22. Oktober zu halten gedachte, wird bereits am
Montag, den 15. Oktober, gehalten werden mit Rückſicht auf ein
BachHändel-Kongert, das in der Marktkirche veranſtaltet
werden ſoll.

Getreidekaffee-Jnduſtrie. Unter dieſer Ueberſchrift er
ſchienen in den letzten Tagen mehrfach in Zeitungen Mitteilungen,
in denen geſagt war, daß das mit 100 000 Tonnen in Ausſicht
geommene Gerſtenkontingent laut Mitteilung des Kriegsernäh-
rungamts an die beeiligten Jnduſtrieverbände auf 200--250 000
Tonnen erhöht worden ſei. Daran wurde die Schlußfolgerung
geknüpft, daß es ſich ermöglichen laſſen werde, die h

röſtereien, die bisher gegenüber den Malzkaffeefabriben ben
teiligt waven, mehr, als bisher geplant war, heranzuziehen.
Das Kriegsernährungsamt erſucht uns um die Feſt
ſtellung, daß es dieſer Mitteilung völlig fernſtand, um ſo mehr
als der Jnhalt falſch iſt und trügeriſche Hoffnungen erwecken
dürfte. Nach den bisher aufgeſtellten Berechnunugen iſt an die
Freigabe einer Menge von 200--250 000 Tonnen Gerſte zur
Herſtellung von Kaffee-Erſatz nicht entfernt zu denken.

Preis für Einfachbier. Wir werden um Veröffenklichung
einer Eingabe der

ſchaftlichen Verhältniſſe ſo ſtark in Mitleidenſchaft gegogen, daß

in bietet trotz der vorgeſchrik'enen Zeit noch viel Sehenswertes.
S blühen dort noch die
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de gefallener 78er iſt der Kartenverkauf erfreulicherweiſe ein
ehr reger. Es empfiehlt ſich daher, ſich vechtzeitig mit Eintritts-

ten bei Heinrich Hothan, Hofmuſikalienhandlung, Gr. Ulrich
ſtraße, zu verſehen.

SchwarzkopfBallett. Dem Wiederauftreten des
kopfBalletts, das ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen in
einen glänzenden Sieg an feine Fahnen heften konnte, wird in
hieſigen Kunſtkreiſen mit beſorideren s entgegenhen Diesmal erſcheint das allerorts geſchätzte Künſtlerinnen-

uartett (Ruth und Jſabella Schwarzkopf, Hertha Tegge, Doro
thea Haſſieber) gleich an drei Abenden in den „Thaliaſälen“.
Der Krieg hat eine ganze Reihe von Namen neuer Prieſterinnen
der Tanzgöttin hervorgezaubert aber die Schweſtern rz
kopf haben es verſtanden, dem leicht zu Uebertreibungen neigeri-
den modernen Expreſſionismus wirkſame Dämpfer aufzuſetzen.
Man kann auf das zweite Erſcheznen dieſer auserwählten Tänge
rinnen mit Recht geſpannt ſein.

Marcell Salzer, der Altmeiſter deutſcher Portragskunſt,kommt am 18. Oktober wieder v Halle und wird ein t
wiegend heiteres Programm mit alten urd neuen Dichtungen
zum Vortrag bringen. Karten bei Heinrich Hothan.)

U.-T.-Lichtſpiel. Sowohl im U.T.-Lichtſpielhauſe, Alte
Promenade 11a wie in der Leipgiger Straße 88, wo die inter
eſſanteſten Films in dieſer Woche, die wir bereits beſprochen,

werden, werden Zeichnungen von Anteilſcheinen zur
7. Kriegsanleihe angenommen, die zum Anſpruch auf zwei
Freiplätze für jeden Anteilſchein berech!igen.

Verein Geſundheitspflege e. V. Am 12. Oktober, abends38 Uhr (St. Nikolaus) ſpricht Gymnaſiallehrer R r aus
Berlin über die Erkrankungen des Halſes und der Stimme, ihre
Urſachen und naturgemäße Behandlung. Jetzt zu Beginn der
rauhen Jahreszeit, da Heiſerkeit, Kehlkopf- und Rachenkatarrh an
der Tagesordnung ſieid, dürfte es für viele von Nutzen ſein, zu
hören, wie dieſen Erkrankungen vorgebeugt werden kann und wie
bereits beſtehende auf naturgemäße Weiſe beſeitigt werden
können. Herr Rippich hat auf dem Gebiete der Stimmpflege und
Stimmheilung einen guten Ruf. Viele Offigziere, Geiſtliche, Ju
riſten und Lehrer ſuchten und fanden bei ihm Heilung ihrer
erkrankten Sprechwerkzeuge. Anderen Berufsrednern und Sän
gern erteilt er Unterricht im richtigen Gebrauche ihrer Stimm-
werkzeuge. Der Vortrag wird ſicher ſehr belehrerid und nutz
bringend ſein.

Halleſche Tageschronik. An der Ecke Kleinſchmieden und
Marktplatz riß der Leitungsdraht der Straßenbahn, wo
durch eine Betriebsſtörung von 10 Minuten entſtand. Jn der
Nacht zum Mon ag wurden aus Grundſtüchen der Brachwitzer
Straße und Schleuſenſtraße 6 Gänſe geſtohlen.

Vereins-Anzeiger
Halleſcher Beam?enausſchuß. Am 12. Oktober, abends 84 Uhr

im Gaſthaus „Schultheiß“ Mitgliederverſammlung.
Stenographen- Verein „StolzeSchrey“ von 1858. Am 10. Okt.,

abends 8 Uhr, im „Auguſtinerbräu“, Mittelſtraße 14/15,
ge e nmptverſammiung Teilnahme von Gäſten gern
ge

Halleſches Theater- und Konzertleben
Ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten des Halleſchen

Säuglingsheims
a am Myntag abend im Saal der Loge „Zu den 5 Türmen“
tatt. Jn den Dienſt der guten Sache hatten ſich in dankenswerter Weiſe Herr Adolf Harlacher (Geſang) vom hieſigen

Stadttheater urd Frl. Martha Benkenſtein (Klavier) ge-
ſtellt. Jndem ſie, nach der ſtattlichen Beſucherzahl zu ſchließen,
dem Säuglingsheime eine ſicherlich reichliche materielle Unter
ſtützung verſchafften, holten ſie ſich ſelbſt gleizeitig verdienten
künſtleriſchen Erfolg. Herr Harlacher hatte ſich zum Vortrag ein
Programm dankbarer Lieder zuſammengeſtellt, die durch eigene
Güte wie durch gute geſangliche Wiedergabe nachhaltigen Ein
druck zu machen, nicht verfehlten. Der Sänger verfügt über
einen ſorgfältig durchgeblideten Tenor, den er mühelos harndhabt
und deſſen Höhe er ſicher beherrſcht; eine zeitweilige Ver
ſchleimung der Stimme iſt bei den gegenwärtig brauſenden
Horbſtſtürmen leicht erklärlich. Vorgüglich wirkt die klare Aus
ſprache und der deutliche Ausdruck. Herr Harlacher ſang Mozarts
Arie aus der Zauberflöte, Schumann, Schubert, darunter die be-
kannten An die Muſik“ und „Die Allmacht“, ferner Lieder von
Scheinpflug, Strauß und Wolf. Frl. Benkenſtein begleitete ihn
auf dem Flügel. Selbſt hatte ſie ſich zum Vortrag Chopin und
Li'zt gcewählt: von Chopin Ballade gemoll, Fantaſie-Jmprompta,
Etude cmoll, von Liſzt einen tiefempfundenen Liebestraum
(„Liebestraum Nr. 3“) nennt ihn das Programm reichlich

nüchtern) und eine perlende Rigoletto-Fantaſie. Mit untadeliger
Sicherheit meiſterte ſie die Technik, im Ausdruck erſtrebte ſie
gleiche Höhe. Den ſtarken Beifall hatten ſich beide Künſtler ver
dient man kann höchſtens ſagen, daß ſie zuviel des Guten,
nämlich des Ernſten geboten hatten und künftig mit ehwas mehr
leichterer klaſſiſcher Muſik abwechſeln mögen.

Stadttheater
Heute Dienstag wird Sudermanns Schauſpiel „Es lebe

das Leben“ zum erſten Male wiederholt. Morgen Mittwoch
kommt Richard Wagners „Tannhäuſer“ zur Aufführung.
Donnerstag wird die Spieloper „La Serva Padrona“ von
Pergoleſi und Kleiſt's Luſtſpiel „Der zerbrochene Kru g.
zum letzten Male aufgeführt. Freitag „Figaros Hochzeit“,
Sonnabend „Der Bettelſtudent“.

Poſt und Eiſenbahn
Verwendung von jugendlichen Perſonen im Bremſer

und Heizerdienſt
Während nach Beſtimmung des Eiſenbahnminiſters für

die Dauer des Krieges bisher nur ſiebzehnjährige be-
ſonders geeignete Perſonen in einfachen Betriebsverhält-
niſſen zum Bremſerdienſt herangezogen werden durften,
hat der Miniſter jetzt in einem neuen Erlaß an die Eiſen
bahndirektionen genehmigt, daß für die Dauer des
Krieges geeignete männliche Bedienſtete, ſchon nach
Vollendung des 16. Lebensjahres zum Bremſerdienſt zu
gelaſſen werden. Jedoch iſt bei der Auswahl ihre Eignung
nach ihrer körperlichen Entwicklung und ſittlichen Reife be
ſonders zu prüfen, ſo daß ſie in körperlicher und ſittlicher
Hinſicht die volle Gewähr für eine zuverläſſige Wahr
nehmung des Dienſtes bieten. Mehr als ein jugendlicher
Bremſer iſt dem Zugbegleitperſonal eines Zuges der Regel
nach nicht mitzugeben, auch iſt die Bedienung der Schluß
bremſe durch Jugendliche grundſätzlich auszuſchließen. End-
lich ſind Jugendliche möglichſt unter Ausſchluß wichtiger
Hauptbahnſtrecken in einfachen Verhältniſſen zu verwenden.
Jn entſprechender Anwendung dieſer Grundſätze können
während der Kriegszeit körperlich beſonders kräf
tige Sechzehnjährige in einfachen Verhältniſſen jetzt auch
zum Lokomeotivheigerdien ſt heangegegen werden.

Börſen- und Handelsteil
Der unerſchöpfliche Reichtum Deutſchlands

Der bekannte Bankfachmann und Direktor der „Deut
ſchen Bank“ Arthur von Gwinner ſchreibt im „Bank-
archiv“: Deutſchland hätte ſeine Kraft längſt verausgabt,
wenn die Engländer Deutſchland nicht vom Welthandel,
ſondern nur von der Waffen und Kriegsmittelzufuhr abge-
ſperrt hätten, ohne aber die Verſorgung mit Genuß- und
Luxuswaren zu verhindern. Stattdeſſen hat Deutſchland
ſeine Kraft geſpart. Kapital wird nicht anders geſchaffen
als durch Arbeit und Sparen. Das deutſche Volk hat ge
arbeitet, und im allergrößten Umfange hat es während
des Krieges auch geſpart. Allein was es an Bier und
Alkoholſpart, iſt zurzeit, unter Zugrundelegung von
Friedenspreiſen, auf 183,4 Milliarden jährlich zu rechnen;ſo auch die Erſparnis an Kleidung Beleg
tung, Nahrungs- und Genußmitteln, über-
haupt an Verbrauch aller Art. Deutſchland lebt von dem
großen Vorrat, den das in 43 Friedensjahren reich
gewordene Land geſchaffen hat. Dieſer Vorrat reicht
aber noch für Jahre. Einige Artikel, die es nicht in
genügender Menge im Lande hatte, hat es gelernt zu er
ſetzen oder ſelbſt zu gewinnen; ſo z. B. den Stickſtoff
zur Herſtellung von Sprengſtoffen und Düngemitteln.
Durch den langſamen Verbrauch ſeiner großen Vorräte ſind
aber ſo rieſenhafte Kapitalbeträge flüſſig ge
worden und fließen fortwährend an den Sammelſtellen in
Banken und Sparkaſſen zuſammen, das eben dadurch wieder
das Bedürfnis nach verzinslicher Anlage der Gelder immer
wieder erneuert und verſtärkt wird. Seit Kriegsbeginn
ſind die „Gläubiger“ der geſamten deutſchen Banken auf
das Doppelte geſtiegen. Die Einlagen der Spar-
kaſſen, dieſer Sammelbecken der Gelder kleiner und
kleinſter Sparer, ſind höher als vor dem Kriege, obgleich
auch von dieſen Geldern Milliarden in die Kriegsanleihen
gefloſſen ſind.

Ueber die Organiſation der deutſchen Braunkohlen
induſtrie, die nun fertiggeſtellt iſt und in ihren Umriſſen bereits
bekannt war, läßt ſich jetzt ein genauer Ueberblick gewinnen. Wie
in Ausſicht genommen, ſind für den deutſchen Braunkohlenbergbau
drei Groß-Reviere, nämlich das rheiniſche, das mittel-
deutſche und das Revier rechts der Slbe gebildet wor
den. Die maßgebenden Stellen beabſichtigen unter möglichſter
r der bisherigen, normalen Beziehungen zunächſt
nur ausgleichend zu wirken. Andererſeits aber iſt es oberſte
Richtſchnur, durch geeignete Dispoſitionen den Verkehr zu ent-
laſten und nur unbedingt notwendige Transportſtrecken zu
wählen. Dieſe Abſicht wird im Gebiet rechts der Elbe erleichtert
durch den Umſtand, daß faſt alle im rechtselbiſchen Gebiet gelege-
nen Werke in der Hauptſache dem lokalen Verkehr dienen oder
aber, wie um Frankfurt a. O. herum, einen ſtarken Waſſerverſand
aufweiſen. Das Braunkohlengebiet vechts der Glbe, das auch für
Berlin maßgebend iſt, beſteht aus der Niederlauſitz, den Werken
der Oſtlauſitz um Görlitz herum, den rechtselbiſchen Werken des
Königreichs Sachſen, Frankenfurt-Finkenheerd und was ſonſt noch
an kleinen Gruben öſtlich der Elbe gelegen iſt. Die Weſtgrenze
iſt nun definitiv feſtgelegt und geht an den Orten Wismar,
Schwerin, Parchim, Putlitz, Pritzwalk, Kyritz, Neuſtadt a. S.,
Rathenow, Brandenburg, Belzig, Treuenbrietzen, Zahna, Elſter,
Rieſa uſw. vorüber. Nach genauer Uebereinkunft gehören die
Stationen teils zum mitteldeutſchen, teils zum vechtselbiſchen
Gebiet. Endgültig feſtgelet iſt auch die Gren ze, über die der
mitteldeutſche Braunkohlenbezirk nach dem Weſt nichts
hinaus liefern darf. Die Gren e läuft u. a. über die Orte
Harle, Wittmund, Auguſtfehen, Edewecht, Oldenburg, Delmenhorſt,
Harptſtedt, Herford, Detmold, Liebenau, Bebra, Fulda, Elm.
Die Stationen dieſer Linie dürfen vom mitteldeutſchen Bezirk
nicht beliefert werden.

Erhöhung der ſchleſiſchen Kohlenpreiſe, Das Handelsbüro
der königlichen Bergwerksdirekion Za macht bekannt, daß
vom 1. Oktober 1917 ab die Flammenkohlenpreiſe um 2 Mk. zu
züglich 0,40 Mk. Reichslohlenſteuer erhöht worden ſind.

Der Berband deutſcher Zinkwalzwerke hat beſchloſſen, die
bisher unverändert gebliebenen Verſand gebühren für
Sendungen von weniger als 5000 Kilogr. mit Rückſicht auf die ſeit
Kriegsbeginn ſtändig geſtiegenen und noch weiter ſteigenden Ar-
beits und Fuhrlöhne nunmehr einheitlich auf 1 A für 100 Kilogr.
zu erhöhen, wobei für eine Sendung der Mindeſtſatz 5 A beträgt.
Ferner ſollen, während bisher für das Bündeln und Rollen von
Blechen, Rundzink uſw. 15 3 für 100 Kilogr. berechnet wurden,
künftig 1 für 100 Kilogr. in Anſatz gebracht werden.

Das Deutſche Steinſalzſyndikat zu StaßfurtLeopoldshan
kündigt ſeinen Alnehmern eine Preisſteigerung um 100 Prozent
oder Betriebseinſtellung an. Hiergegen proteſtiert der Intereſſen
verband deutſcher Häuteverwertungen und fordert gegebenenfalls
ſtaatliche Zwangsmaßregeln zur Sicherſtellung der zlieferung.

Düörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohleninduſtrie Akt.
Geſ. Der Aufſichtsrat der zum Verband der Badiſchen Anilin-
und Sodafabriken gehörigen Geſellſchaft ſchlägt wieder 7 Proz.
Dividende vor.Aſcherslebener Maſchinenbau- Geſellſchaft vorm. W. Schmidt
u. Co. Die Generalverſammlung beſchloß die Auszahlung von
10 (0) Prozent Dividende bei 896 087 Mark Abſchreibungen
und 515 518 (458 794) Mark Vortrag.

Die Brauereifirma A. u. W. Allendorff in Schönebeck
haufte die Dampfbierbrauerei Schrader u. Otto in Egeln.

Braunkohlenwerke Leonhard in Zipſendorf. Der Auf-
ſichtsrat ſchlägt wieder 6 Prozent Dividende vor.

Rumpler-Werke in Johannisthal. Dieſe G. m. b. H. iſt
unter Beteiligung Berliner Banken in eine Aktiengeſellſchaft um-
gewandelt worden.

Der erſte holländiſche Hochofen wurde in Ymuiden er
richtet. Die dazu notwendige Kohle kommt von den holländiſchen
Kohlenbergeverken in Limburg. Vom Kapi'al von 25 Millionen
Gulden zeichnet der holländiſche Staat ein Drittel.

Ran jeiqquet Kriegsanleihe bei jeder Bank, Sparkaſe, Kredit
genoſenſaaft, Leberverihernn ge Geſelſchaft, Woſtanktalt.

Letzte Telegramme
Eine Rede Asquiths über die Kriegszieke

Schweizer Grenze, 9. Okt. Wie die Agentur Radio
aus London meldet, wird ſich Asquith in Liverpool
heute über die Kriegsziele näher ausſprechen.

Wetterbericht
ttervorderſgge des amtlichen Wetternachrichtendkenſtes.ſieh den e Oktober: Unbeſtändig, kübhl, Nerenſchaner 4
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Candwirtſchaftliches
Erhöhung der Preiſe für getrocknetes Rüben-

und Kartoffelkraut
Auf Grund nochmaliger Beratungen iſt nunmehr vom

Kriegsernährungsamt für gehäckſeltes und getrocknetes
Kartoffelkraut an Stelle des zuerſt in Ausſicht genommenen
Preiſes von 24 Mk. für den Doppelzentner ein Preis von
30 Mk. für den Doppelzentner feſtgeſetzt worden. Der be
reits früher gültige Preis von 24 Mk. für den Doppel-
zentner für getrocknete Rübenblätter iſt ebenfalls auf
30 Mk. für den Doppelzentner erhöht worden. Für beide
Trockenfuttermittel iſt ein Sandgehalt von 12 v. H. zu
läſſig. Der Waſſergehalt ſoll höchſtens 12 v. H. betragen.
Für höheren Sandgehalt finden Abzüge ſtatt, und zwar von
12 bis 15 Hundertteilen Sand und Aſche je ein Hundertteil
des Preiſes und über 15 Hundertteile je 114 v. H. des
Preiſes. Ueberſteigt der Waſſergehalt 15 v. H., ſo kann
Nachttrocknung auf Koſten des Herſtellers verlangt werden.
Getrocknetes Kartoffelkraut ſoll 13 v. H. und getrocknete
Rübenblätter ſollen 10 v. H. Eiweiß und Fett enthalten.
Jedes Hundertteil weniger an Eiweiß und Fett kommt bei
Rübenblättern mit 3 Mk. und bei Kartoffelkraut mit
2,50 Mk. für 100 Kilogramm in Abzug. Dieſe Preiſe und
Bedingungen laſſen es für den Landwirt, der eine Trock-
nungsanlage beſitzt oder dem eine ſolche in ſeiner Nachbar
ſchaft zur Verfügung ſteht, lohnend erſcheinen, Kartoffel-
kraut und Rübenblätter nicht nur für den eigenen Bedarf,
ſondern auch zum Verkauf zu trocknen. Auch der gewerb-
liche Trockner wird bei dieſen Bedingungen noch mit Nutzen
grünes Kartoffelkraut und Rübenblätter aufkaufen und
trocknen können. Der Ankauf von ungetrockneten Rüben
blättern und grünem Kartoffelkraut iſt frei. Für die her
geſtellten Trocknungserzeugniſſe beſteht aber, ſoweit ſie nicht
zum Selbſtverbrauch des Herſtellers beſtimmt ſind, die Ab-
lieferungspflicht an die Bezugsvereinigung der dentſchen
Landwirte.

Zum Handel mit Zuckerrübenſamen.
Nach dem Urteile Sachverſtändiger muß zur Vorbeugung

eines Mangels an Zuckerrübenſamen durch geſ ebgeberiſche Naß
nahmen verhindert werden, daß der Anbau von Zuckerrüben
ſamen auf ungeregeltom Wege dem deutſchen Zuckerrübenbau
entzogen werde. Deshalb hat der Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamtes im Einverſtändnis mit allen Beteiligten
(Zuckerfabriken, Züchtern und Landwirten, die mit den Züchtern

en) unker dem Okllober
errübenſamenhebt alle geltenden Verträge über di S W

e äge ü ie LiZu üben mit Ausnahme der ſogenannten
verträge auf und erhöht für e rreerreeg die noch bis
mindeſtens einſchließlich 1919 igelten, Vertragspreiſe.
Sa t, das zur Ausſaat 1918 bis 1920 geliefert werden ſoll,ſind Hbchſtpreiſe vorgeſehen, und zwar ſowohl für den Fall des

Verkaufs Samenzü

iſt trafbar.e h äh n Der e

v r HöchſtverbaufspreisSenat ſceer h de hl
ler von Produzenten 60 M.

Fleiſch- und Fiſchmehl für unſere u
Der Il d ü tarken itteleinfuhren ſotviede e el Becherer gerfuttermittel zur unmittelbaren menſchlichen Grnährung hat die

Durchhaltung und Fütteru unſerer Viehbeſtände beſonders
ſchwierig gemacht. Jhre N iſtungen nach Möglichkeit zu
macht es erforderlich, auf die ſchnellſte Beſchaffung aller Futter
mittel bedacht zu ſein, die wir gewinnen können. Jm Jahres
durchſcheritt 1911--1913 lieferte das Ausland etwa 8 Millionen
Tonnen Futtermittel für die deutſche Viehhaltung. Nicht zu ver
kennen iſt, daß der vollſtändige Ausfall dieſer großen die

e e e e en r Ahängigkeits u nds von die an in der Kriegszeit und auch in der kommenden

bedeutend werden. Die heutige gung
vor i und beläuft ſich auf rund ToDieſe ichkeit zu verdoppeln, muß das Ziel der Beſtre.
bungen a veran Stellen ſein. Es bieten ſich im
Jnlande zur Ve des Fleiſchmehles, das bekanntlich ein
e
mangelt, noch genü ä ſtoffe, vor alldie Abfälle der Abdedereien und Schlachthöfe. Bis jer

gewiſſen Größees von einer
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unt iedlichen ung der größeren und arte rren
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W nicht ein derariger We
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Kartoffeln oder Kartoffelkraut?
n der „Kartoffel- und FourageZtg.“ ſchreibt F. Markgrafe „Eine ehe die ſich lange Zeitindurs halten ſoll, darf nicht frü r werden, als bhiz

das Kraut vollſtändig abgewelkt iſt, weil erſt dann
alle Stärkevorräte, die im Kraut und in Blättern vorhanden
waren, reſtlos nach der Kartoffelknolle im Boden hin, abge
wandert ſind. Nun ſieht man aber jetzt, daß vielfach das noch
92777 Kartoffelkraut von Spätkartoffeln abge
ſchnitten wird, in Fuhren nach Hauſe gefahren und

verfüttert et r r r rKartoffelkraut zur Fütterung ausnützt, an ſi iſt, ſo esandererſeits wiederen den Nachteil, daß alle Stärkevor-
räte, die im r 7 Kartoffelkraut vorhanden ſind, der Kar,
toffelknolle verloren gehen, da ja dieſe erſt durch
das Kraut damit angefüllt werden, und tatſächlich klagt mir eine
Landwirtin, deren n im Felde ſteht, und die gern recht früh
zeitig mit der Kartoffelernte fertig werden möchte, weil ſie in den
Kartoffelacker ſchnell noch Roggen ſäen möchte, daß ſich die Har
toffeln ſo ſeifig kochten, kein weißes Fleiſch hätten und dies in
dieſem Jahr ganz grau ausſehe. „Es mag wohl an der Trocken-
heit liegen“, meinte ſie zuletzt. Sie war nun ganz erſtaunt, als
ich ihr über das wahre Weſen und die Urſachen des KHartoffel
wachstums aufklärte und meinte, das Kraut ginge aber doch nicht
verloren, denn was das Vieh fräße, käme doch wieder der Wirt
ſchaft und dem Dung reſp. dem Acker zugute. Nun ja, auf den
erſten Blick ſieht dies ja auch ſo aus, aber für die Herbſtkartoffel
ernte gilt noch immer: „Ordentlich ausreifen laſſen
a eine Kartoffel, die nicht gut ausgereift iſt, hält ſich auch

Mitteldeutsehe Privat-Bank, Poststrasse 12.
Tel. 1382, 1383, 1692.

Halle a. S.,
dusführöng änfener dankgeschännnenen fransabtionn,

Verpachtung einer Guſtwirtſchuft.
Die durch die Schönheit ihrer Lage weitbekannte und als Aus

flugsziel beliebte Peißnitz-Gaſtwirtſchaft ſoll vom 1. April 1918 ab
neu verpachtet werden.

Schriftliche Angebote erbitten wir bis
Sonnabend, den 20. Oktober 1917

an das ſtädt. Büro für n Rathausſtr. 19. Die Ver-h er gen liegen daabgegeben.S l re den 27. September 1917.

Der Magiſtrat.

elbſt aus, werden auch We

Bekanntmachung.
Es wird erneut auf die Beſtimmungen der Fenuer- Polizei

verordunnng vom 15. Juni 1890 aufmerkſam gemacht und in
ſonderheit darauf hingewieſen, daß nach S 18 a. a. O. der Zugang
zu den Schornſteintüren niemals, auch nicht durch Lagerung weniger
feuergefährlicher Gegenſtände, behindert werden darf. Die Schorn
ſteintüren müſſen ſtets freigelaſſen werden, um die Herausnahme
des Rußes jederzeit zu ermöglichen.H alle, den 6. Ollober 1917. Die Polizeiverwaltung.

Geſchenkgelder.
Wir beſcheinigen hierdurch mit verbindlichſtem Danke, daß imMonat September 1917 die nachſtehend bezeichneten Geſchenke uns

edsmann Herrn Kroßüberwieſen worden find: 1. von dem S
Sühnegeld in Sachen Sch. gegen T. 20 Mk., 2. von der
S re S roe S geiteß Sachen gegen Sp. 10
Herrn Sorger Sühnegeld inSchiedsmann Herrn Naumann Sühnegeld in Sachen R.

B. gegen P. 3 Mk. 6. von dem Schiedsmann Herrn
in Sachen L. es W. 40 M

raefe Sühnegeld in Sachen D. gegen Fr. Br. 20 M
9. von Herrn Robert Beiſert Ge

Halle, den 3. Oktober 1917.
Die Armendirektion.

Wegen geſchäftl. Ueberbürdung verkaufe mein Rittergut in
N. Schleſien ſehr preiswert. Geſamtgröße 720 Morgen, 320 Acker,
friſcher tragbarer Boden, 100 Morgen gute Wieſen u. Koppeln.
Reſt Wald: Kiefernbeſtände, von denen gegeherenfaues für etwa
40 000 Mk. Wert und der Boden zu Acker gemacht werden
kann, und ein Teil Laubwald. Das Gut iſt auch als Weidewirt
ſchaft ſehr geeignet. Gebäude, inkl. 2 Feldſcheunen, im beſten Zu
ſtande. Kleineres, aber hübſch gelegenes Wohnhaus, Inventar
enügend, Lanzſcher Dreſchſatz. Sehr gut rentierende
ründung- Wirtſchaft. Preis mit voller Ernte pro Wort. 350 Mk.

a 80 000 Mk. Hypotheken feſt. Mit dem Verkauf habe
ich den Oberinſpektor Lummiſtzsch in Glogau r z 7denkmal 6, allein beauftragt und bitte Intereſſenten ſich an Ge-

nannten zu wenden. 30075

irmaMk., 3. von dem Magiſtr.-Sekretärſt 4. von dem

u d H.5 Mk., 5. von dem Schiedsmann Herrn Elsner Sühnegeld in Sachen
chaaf Sühne-

7. von dem Schiedsmann Hrn.

Graefe St d O u a BrSchiedsmann Herrn Graefe Sühnege gegen O. Br.7 ſweßt 20 Mk., zuſammen 473 Mk.

Wein Kittergut ſofort verkäuflich.

Güterdirektor Sehuler in Liegnitz. J

C tdelß iſiKurtöſſehüdung Gertrud
bat ſich, wie in früberen Jahren, auch 1917 wieder
bervorragend bewäbrt, worüber zablreiche Anerken-

nungen vorliegen.
Dieſelbe iſt bei Höchſterträgen gleichzeitig eine vorzüg
liche Speiſekartoffel. Jufolge ihrer zeitigen Reife ermög
licht ſie trotz verſpäteten Pflanzens bereits Mitte Auguſt

6 die Lieferung von genügend ausgereiften, vorzüglichen
Speiſekartoffeln in größtem Maße.5 Beſtellungen auf Originalſaat ſind zu richten

C. die D. C. G. Saatſtelle-Berlin, Deſſauerſtraße,!

an die Kartoffelbau Geſellſchaft Berlin, Bern-
burgerſtraße 15/16,

oder an die 112876Gutsverwaltung Liebuch,

Domänen-
Verpachtungen.
Die Königlich Prinzlichen Do

mänen Flatow Nowinny und

t l e 1eſtpr.) ſollen für
1. 7. 1918 bis zum 30. Juni 1936
neu verpachtet werden.
1. Domäne Flatow-Novinny:
Schnellzugſtation der Bahn Ber-
lin Dirſchau, etwa 3756 Morgen

ß; davon etwa 3020 Morgen
cker, 326 Morgen Wieſe,

Weiden, 134 Hof. Brennerei mit
ca. 100 000 Liter Brennrecht. Nö
tiges Vermögen 300 000 Mk.
2. Dom. Neu--Petzin b. Flatow:
liegt 4 km von Flatow und 2 km
von der Station Annafeld der
Bahn Flatow-Jaſtrow bezw. Dt.
Krone, iſt etwa 2450 orgen
roß; davon etwa 2232 Morgen
cker, 124 Wieſen und 6 Garten.

Brennerei mit etwa 65000 Liter
Nötiges Bern ger

200 000 M (1Nähere Auskunft erteilt die
unterzeichnete Güterverwaltung.Schriſtuche Angebote werden bis

zum 30. November 1917 hierher
erbeten.

agdhaus Dreilinden b. Wannſee,Jas bgeg 6. Oktober 1917.

Güterverwaltung Er. Kgl. Hoheit

des Prinzen Friedrich Leopold
von Preußen.

Jch ſuche

Rittergut
mit 80 100000 Anz.
K. Rödel, Halle a. S.,

Poſtſtraße 1. [5461
Beſſ. Exiſtens bietet Geſchäftm. a Wohn ſof. oder ſpäter

verkäufl. Off. unter Z. 1217 an
die Geſchäftsſt. d. Ztg. (13067

Ein eleganter

Parkwagen,
Aſitzig, mit Kutſcher und
Dienerfſitz, tadellos, ſteht
preiswert zum Verkauf.
Halle a. S., Geiſtſtr. 5.

Ein gut erhaltener
Landauer

u verkaufen. (13062
ohlis, Werderſtr. 8 I.

Halle a. S.

iſt billigLeipzig Zum Verkauf kommen
Es bietet ſich Gelegenheit

BD B
von auswärts zu kaufen geſucht.
e unter Z. 1215 an die

e chäftsſtelle d. Ztg. (6430 B. Ladera. Biemark
Jeder KäuferDutes dauerhaftesGummiband

für Strumpfbänder kauft man bei legen,Sei en. Gr Steine e Zucht verwendet werden.

AIIIIDDDgDDootonog2cpcCſopgeccoudddoazogpcCcoC Da

Verkaufsbuch
über Sagatgut

für Händler u. Saatgutwirtſchaften
3 X 50 Blatt

mit Kopien zum Durchſchreiben.

Otto Thiele, Buchdruckerei u. verlag

(Halleſche Zeitung),

S d d DDVDODVNDOd V d n n

cler Futterzusatz,
Zur Erhaltung leistungsfähiger und gesunderGebrauchs- und Zuchttiere. Hössrichs Hotel,

Vermehrt die Milch- u. Fettentwiek lung
Fördert die Aufzueht der jungen Tiere.
Glänzend bewährt gegen:

Knochen weieh e.
Die Verwendung von Tierkalz kostet für Klein- und
Großvieh von 2 bis 6 Pfg. täüglieh.
ist sehr einfach. Der Versand erfolgt

flaschen von 20 Ki
Ausführliche Prospekte und Fütterungstabellen gratis

und franko durch (2875
Deutseho Lalz-Aährmittel m, b, I., Berlin V. 35.

56 Vertriebsstellen in Deutschland.
Vertriebsstelle für Reg. Bezirk Merseburg:

«6 Ein- und Verkaufsgenossenschaft des„Piverg 6 Halleseh. Geflügelvereins e. G. m. b. H.,
Halle a. d. Saale.

Viehverkaufsvereinigung Bismark und Ungegend.
E. G. m. b. H. (1350 Mitglieder) hält ihre

48. Vieh W Auktion
am Mittwocy, den 17. Oktober

in ihrer Verkaufshalle am Bahnhof Bismark-Stadt ab.

ea. 575 Stck. Haupt Rindvieh
ſtklafauch t u ine anonkauener Auktion r vormittags. eEs kommen Milchvifriſchmilchende r. r

Kataloge, unentgeltli i urchg S T n 77 dm ei der Verladung eine Beſchei
der Ovrssbehördedaß die angekauften are e

Verlangte weſen

Auf dem Rittergut Höckel-
beim bei Northeim wird wegen
Todesfall einAufſeher

geſucht.

Dannheim.
Schmiedegeſellen

oder Lehrling, wenn auch gelernt, ſucht ſofort 13060
Frad. Teutloff, Vennſtedt.

Putfräulein
ſofortigen Eintritt für mein

utzabteilung geſucht. Reſlettiert wird auf ein Fräulein, da
ſelbſtändig arbeiten und auch v
kaufen kann. (54Kaufhaus Louis Rieke

nh.: A. Sechreiber,
Roßla a. Kyffhäuſer.

Junges, beſſeres (5455
S Mädchen,

welches im Hotel Kochen gelern
hat, nicht unter 18 Jahre alt, als
Stütze für Küche und Haushal
n ſofortigen Antritt geſucht,

fferten mit Bild, Zeugniſſen und
Gehaltsanſprüchen an

Leipziger Straße 61/62.

zur Verhbesserung
aller Futterartsn.

Großbreitenbach i. Thür.

Se meeezBermietungen

5-6 Zimmer Wohnung,
nahe Riebeckplatz

Warmwaſſerverſorgung, Zentral
heizung, Fahrſtuhl, elektriſcher
Staubſauger, Bad, zwei Waſſer
kloſetts, Doppelfenſter, Gas elektr.
Licht, Gas und Feuerungsherd
viel Nebengelaß, iſt ſofort zu ver
mieten. z erfragen: Halleſche
Zeitung, Leipziger Straße 61/62

M von Dr. Neſſe, prakt. Arzt
bewohnte

howherrſchaftliche 2. Etage

immer mit Zubehör, iſt am
1. April 1918 preiswert zu ver
mieten. Paul Schnabel,5459] Leipzigerſtr. 52.

Geldverkehr

40 000 Mk.
als 1. Hypothek auf Jausgrund

geſucht per 1. 1. oder I. 4 18
P Zinſen. Wert 75 000 Mk.
erten unter B. T. 3245 an

Rudolf Mosse, Halle.

20000 Mark
auf ſichere Ackerhypothek

en i

Die Anwendung
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(2905
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